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Das ruſſiſche Angebot an Polen zur Anterzeichnung 
ines Sonderprotokolls zum Kelloggpakt, muß zwei⸗ 


0 > 


ellos etwas tiefer beurteilt werden, denn als ein diploma⸗ 
her Schachzug, den der Kremel immer auf Vorrat hat, 
wenn es gilt, aus kritiſchen Situationen herauszukommen. 
Nach den militäriſchen Fanfaren der Frunſe und Woro 
low mag das Angebot etwas ſeltſam erjheinen, denn 


Kriegsbereitſchaft der Noten Armee war ja von jeher in 
egsbereitſchaft der Noten A Het, beſonders 


ter Linie an die Adreſſe Warſcha er) . 5 

geit dem Pilfudsti am Ruder iſt und verdächtigt wird jeine 
and an der B eines antibolſchewiſtiſchen 
locks im e. Zweifellos iſt der ruſſiſche 


Aktivität der Sowjetdiplomatie zu bewer⸗ 
12 ſeit einigen Monaten in einen Iſolie⸗ 
en d hineinmandövriert hat und aus dieſer 
Iſolterung herauskommen will. Aber auch bezüglich der 
unerpolitiſchen Situation braucht der Kremel eine Ent⸗ 
ſpannung und aus dieſem Grunde das Angebot an 
Polen ein Sonderprotokoll zu unterzeichnen, welches den 
Kelloggpakt für beide Staaten in Wirkſamkeit treten läßt, 
na immerhin die Ratifikation durch manche Anter⸗ 

' r zweifelhaft erſcheint, jedenfalls bis zur Stunde noch 
tellweiſe umſtritten wird. Man wird ſich gewiß fragen, 
ade in dieſem Augenblick nur ein⸗ 
enswillen gegenüber Polen bekundet 
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Augenblick unternommen wurde, 
gänge im Wojciechowskiprozeß Gelegenheit 
ruſſiſch⸗polniſche Spannung noch zu vertiefen. 
In Warſchau löſte das Angebot eine Verwunderung 
aus, denn man war an ſolche Töne nicht gewöhnt, denn 
Moskau liebt gerade 2 1. 1 75 Polen eine harte Sprache, 
da es die heutigen Machthaber bei jeder Gelegenheit be⸗ 
ſchuldigt, daß ſie im Dienſte Englands ſtehen und die anti⸗ 
bolſchewiſtiſche Front vorbereiten. Schon einmal hat man 
den ſogenannten Nichtangriffspakt zwiſchen Polen 
und Rußland verhandelt, aber man kam nicht weit damit 
und ſeit Monaten ſtocken die ruſſiſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen, die Beziehungen zwiſchen den Geſandten 
Rußlands in Warſchau und Polens Geſandten in Moskau 
ſind ei die beiten und darum iſt die Situation in Mar- 
ſchau recht peinlich, wie man eine Antwort auf das An⸗ 
gebot erteilen ſoll. Sie wird wohl ziemlich lange auf ſich 
warten laſſen, denn ſie bedarf zweifellos einer gründlichen 
Unterſuchung und Polen wird die Antwort nicht eher er⸗ 
teilen, als es nicht Rückfragen bei den befreundeten Mächten 


gen, nicht eine Feſtigung erfahren ſoll. Sie wäre im 
4 e der oſteuropäiſchen Entwicklung auf das leb⸗ 
hafteſte zu begrüßen, umſomehr, als die Anterzeichnung 
eines Sonderprotokolls zwiſchen Warſchau in Moskau, auch 
Sonderprotokolle mit den anderen ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Nachbarn nach ſich ziehen würde. 


Aus England klingt das Arteil härter, man fühlt 


t die diplomatiſchen Gewebe der engliſchen Politik eine 
reihe ſchlagen will. Vor allem ſieht man in dieſem 
uſſiſchen Schritt eine Anbiederung Rußlands an 
merika, um dort Kredite zu erlangen und es iſt ja 
kein Geheimnis, daß der neue Präſident Hoover die jeite 


ieder heraus, daß Rußland London umgehen will und 
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Berlin. Mit Nüdjiht darauf, daß die Neparations⸗ 
frage, deren Lüſung das Schickſal des deutſchen Volkes für den 
Zeitraum mindeſtens einer Generation beſtimmen wird, in das 
Stadium ernſter Entſcheidung getreten iſt, ſtellt die D. A. 3. die 
Forderung auf, daß die Behandlung der Reparationsfrage, wie 
das in Frankreich bereits geſchehen iſt, auch in Deutſchland 
oſſizien zentraliſiert wird. Seit der Annahme des 
Dawesplanes liege die Federführung in der Reparationsfrage 
beim Reichsfineuzminiſterium. Nach Lage der Dinge habe be⸗ 
reits in den letzten Monaten das Auswärtige Amt entſcheidende 
Verhandlungen zu führen gehabt. Es ſeien Entſcheidungen zu 
jälfen, die weder rein finanziell, noch rein außenpolitiſch ge: 
troffen werden könnten, ſondern die auch für Wirtſchaft⸗ und 
Sozialpolitik auf Jahre hinaus maßgebende Tatſachen ſchaffen 
können. Man könne daran denken, die beſtehende „Arbeitsge⸗ 
meinſchaft“, der an der Reparationsfrage beteiligten Miniſte⸗ 
rien weiter auszubauen. Das würde aber einen zu ſchwerfülli⸗ 
gen Apparat in Gang ſetzen, wenn nicht eine autoritäre Perſön⸗ 
lichleit in die Lage verſetzt werde, die genannten Einzelmeinun⸗ 
gen jeweils ſofort zu vereinheitlichen. 


Frankreic 


Der Neparationsbericht das ſchönſte Neujahrsgeſchen 


Paris. An der Schwelle des Jahres 1929“, jo benennt der 
„Temps“ ſeine Neufahrsbetrachtungen, die im weſentlichen 
dem von der franzöſiſchen Preſſe mit ſoviel Beifall aufgenom⸗ 
menen Bericht des Reparationsagenten Parker Gilbert ge: 
widmet find. Die Schlußfolgerungen ſind für den „Temps“ be⸗ 
zeichnend. Eine Heräbjegung der deutſchen Zahlungen, ſo ſchreibt 
er, würde jeder Vernunft Hohn ſprechen und dem elementarſten 
Nechtsempfinden ins Geſicht ſchlagen, da durch eine Schmälerung 
der deutſchen Schuld die Nationen, die während des Weltkrieges 
die größten Opfer gebracht hätten, neue Laſten übernehmen müß⸗ 
ten, während das am Weltkonflikt „ſchuldige“ Deutſchland eine 
Vorzugs behandlung erfahren würde. Wenn Deutſchland, wie es 
durch den neuen Bericht Parker Gilberts klargeſtellt werde, ſeine 
Verpflichtungen, 23% Milliarden Goldmark jährlich zu bezahlen, 
mit Leichtigkeit erfüllen könne, ſo gebe es keinerlei vernünftigen 
Grund, um ihm den geforderten Nachlaß zu bewilligen. Die 
Schlußfolgerung Parker Gilberts ſei derart überzeugend, daß jeder 
Unparteiiſche zugeben müſſe, daß der Dawesplan im weiteſten 
Maße der Zahlungsfähigkeit Deutſchlands angepaßt ſei. Eine 


Ban dige Antwort an Moskau? 

Warſchau. Wie die hieſige Preſſe meldet, wird der am 
Montag nach Warſchau zurüc gelehrte Außenminiſter Zaleski 
ſchon in den nächſten Tagen die Antwort Polens auf die Note 
Litwinows ausarbeiten. 


* 
Wichtiger Miniſterrak in Paris 

Paris. Unter dem Porſitz, des Staatspräſidenten 
Doumergue fand am Mittwoch im Elyſee ein Miniſter⸗ 
rat ſtatt, dem in politiſchen Kreiſen ziemliche Bedeutung 
beigemeſſen wird. Der Miniſterrat wird vor allem die 
Ausarbeitung der Erklärungen Poincarees vor⸗ 
nehmen, die er in Beantwortung der Interpellationen über 
die allgemeine Politik vor der Kammer abgeben wird. 
Neben den ſozialen und wirtſchaftlichen Fragen wird Poin⸗ 
caree, wie der „Matin“ erklärt, den re Br ſeiner Er⸗ 
klärungen der Außenpolitik widmen. An der Schwelle der 
Sachverſtändigenverhandlungen werden nach Meinung des 
Blattes die letzten Erklärungen eine ganz beſondere Be⸗ 
deutung haben. Sie werden namentlich die Abrüſtung und 
die Sicherheitsfrage behandeln. Wahrſcheinlich dürfte der 
Miniſterrat ſich auch mit dem Abberufungsgeſuch des Ge⸗ 
neralreſidenten von Marolko befaſſen. 
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Abſicht hat, Rußland auch de fakto anzuerkennen. 
Darum verſucht Moskau auch den Frieden zu feſtigen, um 
ſich wie Polen als Friedensträger zu präſentieren, zu zeigen, 
daß keine Abenteuerpolitit betrieben werden ſoll. Wie ſich 
das ruſſiſche Angebot in der internationalen Politik aus- 
wirken wird, bleibt abzuwarten. Sicher iſt, daß das ruſſiſche 
Angebot ernſt gemeint iſt, man will in Moskau nach den 
vielen Mißerfolgen außenpolitiſcher Natur, nun den 
Frieden forcieren und überhaupt wieder eine Aktivität 
der Sowjetdiplomatie entfalten. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Friedenswille auch in Polen vorhanden iſt, 
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huſucht nach der Fukterkrippe 


e nach einer Reparakionsregierung — Der 
Die Große Koalition noch im Januar? 


Weiter weist das Blatt darauf hin, daß im jetzigen Stadium 
die Reparationsirage im engſten Zuſammenhang zur Frage der 
Regierungs bildung getreten ſei. Das Blatt fordert, daß noch im 
Januar eine ſtabile Neparations regierung gebildet 
werde. Da, was man wohl bedauern, aber nicht ändern könne, 
bekanntlich nur eine Regierung der Großen Koalition in dieſem 
Reichstag in Frage komme, ſollte der Reichskanzler ſofort nach 
Kückkehr die Verhandlungen einleiten und beſchleunigt zum Ab⸗ 
ſchluß bringen. Für eine Regierung der Großen Koalition 
ſpreche außerdem noch eine weitere Erwägung: Es handele 
ſich in der Neparationsfrage um Verhandlungen, die der Gegen⸗ 
zeichnung der deutſchen Wirtſchaft bedürfen, und es ſei im Aus⸗ 
lande beiannt, daß Deutſchland diesmal entſchloſſen ſei, nach 
den Morten des Prälaten Kaas „lieber ein klares Nein, als 
ein falſches Ja“ zu ſprechen, daß alſo die Spekulation auf den 
Dilettantismus aus dem letzten Jahre ſehlgehen müſſe. Für 
eine geſchäftsmäßige und nüchterne Löſung ſcheine daher eine 
Regierung notwendig, in der die Wirtſchaft ein entſcheidendes 
Wort mitzuſprechen habe. 


hs Shylockpolitik 


Kevilion des Dawesplanes dürfe ſomit nicht erfolgen. Deutſch⸗ 
land würde in Zukunft keinerlei Entſchuldigung anführen können, 
falls es vorſätzlich ſeinen Verpflichtungen nicht nachkäme. Nur die 
Geſamtſumme der Zahlungen dürfe feſtgeſetzt werden. 

Das „Journal des Debats“ nennt den Parker⸗Gilbert⸗Bericht 
das ſchönſte Neufahrsgeſchenk, das den Alliierten und Frank⸗ 
reich gemacht worden ſei. Das deutſche Volk aber, ſo fährt das 
„Journal des Debats“ ironiſch fort, müßte ſich am Nande des 
Jahres über die günſtige Bilanz des Gilbertſchen Berichtes 
freuen, die ihm eine glückliche Entwicklung und damit die Mög⸗ 
lichkeit der regelmäßigen Schuldenbegleichung verſpreche. 


* * * 


Dieſe Stellungnahme der franzöſiſchen Preſſe geht von einer 


falſchen Vorausſetzung aus, da ſich der Neparatfonsagent daum io 
ſtark zum Anwalt des franzöſiſchen Standpunktes gemacht hat, wie 
das in Paris vorgegeben wird. Immerhin ſollte ihm dieſe Stel⸗ 
lungnahme der Preſſe zu denken geben, da ſie zeigt, daß man 
böſen Willen aus wenig objektiven Berichten herausleſen kann. 


London. Wie aus Peſchawar berichtet wird, hat König 
Amanullah den Truppen, die an der Zurückwerfung der 


Rebellen Beteifigt waren, ben rüdftändigen Gold für en 


Monate auszahlen laſſen. Gleichzeitig find an eine Reihe 
von Einwohnern in der Nähe von Kabul, die während des 
Angriffes der Rebellen Verluſte erlitten, großzügige 
Schade nerſatzleiſtungen gewährt worden. Die 1 
Geſandtſchaft in London veröffentlicht einen vom Dienstag 
datierten Bericht, daß die Ausgleichsverhandlungen mit den 
Rebellenführern günſtige Forlſchrilte machen. Es ſei zu 
hoſſen, daß der Frieden im ganzen Lande in Kürze wieder 
hergeſtellt werden könne. NE 


Auszulammenfioh in Galizien 
16 Perſonen verletzt. 5 7 
Warſchau. Am Mittwoch ſtießen auf der Station Zbytniow 
in Galizien zwei Perſonenzüge zuſammen. Da das Herannahen 
des Unglückes rechtzeitig vom Zugperſonal bemerkt worden war, 


find nur zwei Packwagen beſchädigt worden. 16 Reſſende er 


litten leichte Verletzungen. 


es treibt ſeit Monaten eine konſtante Außenpolitik, 
wenn auch 
lediglich zu dem Zweck um den heutigen Beſtand zu ſichern. 
Nachdem der polniſche Außenminiſter in Königsberg ver⸗ 
ſichert hat, daß der Kelloggpakt genüge, um 
Polens Grenzen zu ſichern, 0 iſt Polen jetzt durch das 
Moskauer Angebot Gelegenheit gegeben, durch dieſes 
Sonderprotokoll zu beweiſen, daß es ihm mit der Sicherung 
des Friedens ernſt iſt. Man wird einige Zeit warten 
müſſen, bis der ruſſiſche Schritt in Warſchau ſeine Wirkung 
erfüllt hat. A. 


ewiſſe Schwierigkeiten nicht ausgeblieben ſind, 
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Was berfbricht das neue Fahr? 


Von Karl Kautsky. 


Als eines der wichtigſten Ereigniſſe im kommenden Jahre 
ſind die Unterhauswahlen in England bezeichnet. 
Mit Beſtimmtheit kann man heute ſchon vorausſagen, daß fie 
der Arbeiterpartei einen großen Gewinn an Sitzen im Unter: 
haus bringen werden. Mehr läßt ſich bei dem abſurden Charak⸗ 
ter des engliſchen Wahlrechts loider nicht vorausſagen. Es ge: 
ſtaltet die Wahl in hohem Maße zu einem Haſardſpiel. Immer⸗ 
hin iſt es nicht ausgeſchloſſen, ja ſogar wahrſcheinlich, daß der 
Wahlſieg groß genug iſt, um eine neue Arbeiterregie- 
rung herbeizuführen, die auf einer ſolideren Baſis beruht, als 


die erſte. Das wäre ein Ereignis von ungeheurer Bedeutung, 
nicht nur für England und nicht nur für den internationalen 


Sozialismus, ſondern für die ganze Welt. 


Gewiß wird die neue Arbeiterregierung nicht im⸗ 
ſtande ſein zu zaubern und über Nacht den Himmel auf Erden 
zu errichten. Sie muß aber ihrem ganzen Weſen nach darauf 
ausgehen, dem Kurs der inneren und äußeren Politik Englands 
eine ganz neue Richtung zu geben, die den vollen Gegenſatz zu 
der bisherigen bedeutet. Das ganze Gewicht der Staatsmacht 
des ungeheueren britiſchen Weltreiches, das heute im Intereſſe 
der großen Ausbeuter wirkt, wird nun dem Intereſſe der arbei⸗ 
tenden Klaſſen dienſtbar gemacht werden, nicht nur durch So⸗ 
zialreformen, ſondern auch durch Unterſtützung der demokvati⸗ 
ſchen Bewegungen in der ganzen Welt gegen Faſchismus und 
Imperialismus, und durch Förderung der Friedensbewegung. 
Statt die ökonomiſchen Kräfte der Nation in ſinnloſem Wett⸗ 
rüſten zu verſchwenden und dadurch die Kriegsgefahr zu ſteigern, 
wird ſie durch energiſches Abrüſten die Mittel zu weitgehenden 
Sozialreformen gewinnen und durch ihr Vorbild alle anderen 
Nationen, ſoweit ſie demokratiſch regiert ſind, zwingen, des⸗ 
gleichen zu tun und jo die mit Kriegsdrohung geſchwängerte ins 
ternationale Atmoſphäre in eine eminent friedliche verwandeln. 
Wird der erwarteten Arbeiterregierung Englands die Zeit und 
Kraft zu teil, in dieſem Sinne erfolgreich zu wirken, dann wer⸗ 
den davon noch weitere große Erfolge ausgehen. 


Die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale weiſt heute zwei 
große, ſchmerzliche Lücken auf. Die proletariſchen Maſſen zweier 
Rieſenreiche ſind heute in ihr nicht vertreten, die der Ver⸗ 
einigten Staaten und Rußlands. 


Es ſind ſehr verſchiedene Urſachen, welche die einen und die 
anderen von unſerer Internationale fernhalten. Der ameri⸗ 
kaniſche Arbeiter ift der beſtgeſtellte der Welt. Er vermöchte, in 
einer Arbeiterpartei vereinigt, großes für ſeine Emanzipation zu 
leiſten. Aber dieſe Aufgabe intereſſiert ihn noch nicht. Der 
ruſſiſche Arbeiter gehört zu den ſchlechteſt geſtellten Arbeitern 
der Welt, er iſt unwiſſend und arbeitet unter ganz rückſtändigen 
Bedingungen. And doch ſſt ihm die Aufgabe geſtellt worden, ſo⸗ 
fort, mit einem Schlage eine Geſellſchaft zu produzieren, die über 
die kapitaliſtiſche weit hinausreicht. Bei dem Verſuch, dieſe 
unter den ihm gegebenen Bedingungen unmögliche Auf⸗ 
gabe zu löſen, reibt er ſeine perſönlichen Kräfte ebenſo wie die 
Produktionskräfte ſeines Landes vollſtändig auf. So grund⸗ 
verſchieden die heutigen Denkweiſen und Methoden der Maſſen 
der ruſſiſchen von denen der amerilaniſchen Arbeiter find, darin 
ſtimmen ſie beide überein, daß ſie nicht vereinbar ſind mit denen 
der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale. 

Es iſt dringend notwendig, die amerikaniſchen wie die ruſſi⸗ 
ſchen Arbeiter für die Arbeiter⸗Internationale zu gewinnen. Das 
kann jedoch nicht erreicht werden durch irgendwelche taktiſche oder 
organiſatoriſche Kniffe, ſondern nur dadurch, daß Amerikaner 
wie Ruſſen ſich von der Richtigkeit unſerer Denkweiſen und Me⸗ 
thoden überzeugen. Das werden wir nicht erreichen durch theo⸗ 
retiſche Auseinanderſetzungen. Die Vereinigten Staaten wie 
Rußland ſind heute eine Welt für ſich. Ihre Arbeiter hier wie 
dort wiſſen ſo gut wie nichts von der übrigen Welt, haben von 
ihr jo phantaſtiſche Vorſtellungen, wie die Europäer ſie vor hun⸗ 
dert Jahren von Japan oder China hatten. Aber praktiſche Er⸗ 
folge wirken ganz anders als theotetiſche Darlegungen. Na⸗ 
mentlich praktiſche Erfolge in einem ſo hervorragenden Lande 
wie England. Sie machen ſich überall bemerkbar, ſie werden von 
den Amerikanern nicht überſehen, ſie werden den Ruſſen nicht 
dauernd unterſchlagen werden können. So kann eine engliſche 
Arbeiterregierung, wenn ſie ſich behauptet, nicht nur die Notſtände 
im eigenen Lande einen nach dem andren beſeitigen, mit politi⸗ 
ſchen Mitteln die ökonomiſchen Monopole der lapitaliſtiſchen 
Ausbeuter brechen, dieſe Ausbeutung ſelbſt immer mehr zurück⸗ 
drängen, ſondern auch Frieden und Freiheit in der ganzen Welt 
fördern und überdies noch durch dieſe Erfolge die Arbeiter Ame⸗ 
rikas und Rußlands für ihre Methoden, für die Methoden der 
Sozialdemokratie, gewinnen und damit der ſozialdemokratiſchen 
Internationale eine Schlagkraft verleihen, die ſie unwiderſtehlich 
macht. Alles das erfordert allerdings einige Zeit. Nicht in einem 
Jahre kann das herbeigeführt werden. Wohl aber iſt es möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß ſchon das Jahr 1929 berufen iſt, den Beginn 
dieſer Aera des ſozialiſtiſchen Aufſtieges zu bezeichnen, die ihren 
Abſchluß nur finden kann in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. 
Mit frohen Erwartungen dürfen wir daher das kommende 


Jahr begrüßen. 


Der kommuniſtiſche Mißlrauensantrag 
obgelehnt 


Berlin. Der preußiſche Landtag war gezwungen, zur Erle⸗ 
digung des kommuniſtiſchen Mißtrauensantrages ſeine 
erſte Sitzung im neuen Jahre bereits am Mittwoch, den 2. Ja⸗ 
nuar abzuhalten. Im Gegenſatz zur letzten Sitzung im alten 
Jahre, in der die Beſprechung des Mißtrauensantrages ſtattfand, 
wies das Haus diesmal eine außerordentlich ſtarke Beſetzung 


auf. Auch die Tribünen waren wieder gut beſucht. Die Miniiter, 


die zum größten Teil erſchienen waren, hatten auf ihren Abge⸗ 
ordnetenſitzen Platz genommen. Die Sitzung, die erſt für 7 Uhr 
abends anberaumt war, um auch den Abgeordneten aus den enk⸗ 
fernteren Landesteilen Gelegenheit zu geben, noch rechtzeitig in 
Berlin einzutreffen, dauerte nur eine halbe Stunde. Einziger 
Gegenſtand der Tagesordnung war die namentliche Abſtimmung 
über den kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag gegen das Staats⸗ 
miniſterium wegen ſeiner Haltung in der Konkordatsfrage. Für 
den Antrag ſtimmten neben den Antragſtellern nur die Deutſch⸗ 
nationalen und die Nationalſozialiſten. Gegen den Antrag 
ſtimmte mit den Regierungsparteien auch die Wirtſchaftspartei. 
Die Deutſche Fraktion enthielt ſich der Stimme, die Deutſche 
Volkspartei gab überhaupt keine Karten ab. Der kommuniſti⸗ 
ſche Antrag wurde mit 211 gegen 126 Stimmen bei 14 Enthal⸗ 
tungen abgelehnt. Die Regierungsparteien begleiteten die 
Verkündigung des Ergebniſſes mit lautem Beifall, während von 
den Kommuniſten Pfui⸗Rufe ertönten. Dann ſetzte das Haus die 
unterbrochenen Weihnachtsferien fort. Am 22. Januar tritt der 
Landtag wieder zuſammen, um mit der Etatberatung zu beginnen. 
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Staates 


angehörte und Moreau n 


Die Saarbergarbeiker gegen das Lohn- 
D ͤktat 


Saarbrücken. Die außerordentlichen Nevierkonferenzen 
der Freien und Chriſtlichen Bergarbeiterverbände find 
am Neujahrstag dem Beſchluß ihrer Organiſationsleitungen 
einmütig beigetreten. Die lehnen das Lohndiktat der 
franzöfiſchen Saarbergverwaltung einmütig 
a b. Schachtlöhner und Hauer haben ſich ſolidariſch erklärt. Durch 
die Droſſelung der Förderung entſprechend einem Mindeſtlohn 
wird nunmehr mit einem Nückgang der Förderung um 20 v. 9. 
gerechnet. Es iſt alſo jetzt an der franzöſiſchen Verwaltung, nicht 
hartnäckig auf ihrem Diktat zu beſtehen, ſondern unverzüglich 
mit den Organiſationen gegen eines nenen Tarifabſchluſſes in 
Verbindung zu treten. 


Bereinigung der jugoflawiſchen 
Regierungstiriſe 
Belgrad. Nach dem Rücktritt des Kabinetts Koroſchetz 

haben die Beratungen über die Entwickelung der innerpolitiſchen 
Lage und die Bereinigung der Regierungskriſe am Mittwoch be⸗ 
gonnen. Die Führer der kroatiſchen Oppoſition, Dr. Matſchek 
und Pribitſchewitſch, ſollen für die nächſten Tage in Belgrad er⸗ 
wartet werden. Matſchek hat im Det ee Kae 8 
ä! i Zuſtimmung des zweiten i s Pri⸗ 
P 2 Den bes: die Neueinrichtung des 
dem Parteivollzugsausſchuß vorgelegt, das er auch dem 
König unterbreiten wird. Das Programm enthält drei Grund⸗ 
linien über die Neuordnung der Staatsverfaſſung. Pribitſche⸗ 
witſch hat ſich jedoch mit dieſem grundlegenden Programm nicht 
einverſtanden erklärt. In politiſchen Kreiſen will man aber 
wiſſen, daß ſowohl Matſchek als auch Pribitſchewitſch, jeder im 
Namen feiner Partei, dem König ihre Anſicht über die Löſung 
der Regierungskriſe unterbreiten werden. 


Amerikas Botſchafter in Paris 
ſchwer ertrankt 

London. Im Befinden des amerikaniſchen Botſchafters 
in Paris, Herrick, der auf ſeiner Jagdbeſitzung in 
Chagrin Falls (Ohio) krank darniederliegt, iſt eine plötzliche 
ernſte Wendung eingetreten. Herrick leidet ſeit 10 Tagen 
an einer Bronchitis, die zunächſt normal verlief, bis am 
Dienstag ein ſchwerer Rückſchlag eintrat. Da Herrick be⸗ 
reits 74 Jahre alt iſt, erſcheint ſein Zuſtand gegenwärtig 
lebensgefährlich. Herrick vertrat die Vereinigten Staaten 
als Botſchafter in Paris von 1912 bis zum Dezember 1914 
und für eine zweite Periode von 1921 an. 


Prof. Reincke - Bloch 7 f 

In der Silveſternacht ſtarb der Breslauer Ordinarius für mit⸗ 
telalterliche Geſchichte, Profeſſor Dr. Hermann Neincke⸗Bloch, im 
63. Lebensjahr. Seinen außergewöhnlichen wiſſenſchaftlichen Ruf 
begründete der Verſtorbene vor allem durch ſeine grundlegenden 
Unterſuchungen zur Urkunden⸗ und Quellengeſchichte des Mittel⸗ 


alters. Im Jahre 1922 war er Miniſterpräſident von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, ſpäter Kultusminiſter und Bevollmächtigter im 
Reichsrat. 


Die Sachverſtändigen für die Reparations- Konferenz 


Die franzöſiſchen Delegierten für die Reparations⸗Konferenz: Parmentier (links), der bereits dem Dawes⸗Komitee 5 
der Gouverneur der Bank von Frankreich, ferner der engliſche Sachverſtändige Sir 
oſiah Stamp (rechts) Präſident einer Großbank in London. | 
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Aufklärung der Ste ßenſchlacht 
in Ber en 75 
21 Perſonen verhaftet. 5 

Berlin. Wie Berliner Abendblätter melden, ſind die ſchweren 
Zuſammenſtöße in der Sonntagnacht in der Nähe des Schleſiſchen 
Bahnhofs, wo Mitglieder Berliner Verbrecher vereine 
das Vereinslokal der Hamburger Zimmerleute beſtürmt N 
hatten, aufgeklärt. 21 an der Schlägerei beteiligte Perſonen 
find feſtgenommen. Die Feſtgenommenen, überwiegend Mit⸗ 
glieder der Verbrechervereine, aber auch einige Zimmerleute, 
haben ihre Beteiligung an den Tumulten zugegeben. 

* 

Berlin. Wie das „Tempo“ aus Kiel meldet, haben die 
Berliner Verbrecher⸗Klubs nun auch an ihre Propinzorganiſa⸗ 
tionen Weiſung geſandt, den „Kachefeldzug“ gegen die fah⸗⸗ 
renden Zimmergeſellen auch an ihren Wohnorten aufzunehmen. I 
So iſt es in der Nacht zum Mittwoch auch in Kiel zu einer blu⸗ 
tigen Schlacht gekommen. Im „Glaskaſten“, einem Lokal, 
das der Treffpunkt fragwürdiger Elemente iſt, gerieten mehrere 
Perſonen in Streit, der in eine wüſte Schlägerei ausartete. Faſt 
ſämtliche Fenſterſcheiben des Lokals, die aus dickem Flaſchenglas 
beſtanden, wurden eingeſchlagen. Es floß viel Blut. Drei Zim 
merleute wurden ſchwer verletzt und mußten in die Klinik 
bracht werben. Ein Polizeibeamter, der zur Nuheſtiftung herbe 
gerufen worden war, trug ebenfalls Verletzungen davon. 4 

Ganz wie un ere Moralpaufer 
Mach außen morakiſch und prüd —, im Ge 10 
ausſchweifend. 1 

Sofia. Die Hafenstadt Warna am Schwarzen Meere, der 
Sommerſitz des Königs und der reichen Bulgaren, ſteht Kopf 
wegen ciner Skandalaffäre: A Schülerinnen der höheren Aa I 
fen des dortigen Mädchen⸗Gymnaſiums find von der Schule aus⸗ 
geſchloſſen worden, weil ſie wiederholt zu nächtlicher Zeit mit 
Gymnaſiaſten und Studenten der Handelsakademie in eigens da⸗ 
zu gemieteten Zimmern „unmoraliſche Orgien“ veranſtaltet 8 
haben. Bei den auesgeſckloſſenen Schülerinnen handelt es fh | 
ausſchließlich um Töchter der ſogenannten beſten Geſellſchaft, die 
1 e einem Geheimklub „Weites Herz“ zuſammengeſchloſſen 

M. 7 
Warna galt bisher in Spießerkreiſen als der Olymp höch⸗⸗ 
ſter Moral in Bulgarien. In den Strandbädern dürfen ſich die 
Badegäſte in den warmen Monaten nur hübſch getrennt nach 
Geſchlechtern tummeln. Ein Komitee, das ſich weſentlich aus 
den Damen jener vornehmen Geſellſchaft rekrutiert, denen auch! 
die 21 ausgeſckloſſenen Gymnaſiaſtinnen angehören, wachte wie 
ein Cerberus über die Wahrung der „guten“ Sitte in Warna. ' 
Als in der letzten Saiſon die Kurgäſte verlangten, daß zumin⸗ 
beit Familien ein gemeinſames Bad erhielten, erhob ſich im die⸗ 
fen Muckerkreiſen ein Entrüſtungsſturm. 


Der fransöſiſche Preſſeſumpf 
- Der Herzog von Ayen 
im Skandal der „Gazette du Franc“ angeklagt. 5 

Paris. Die vom Unterſuchungsrichter im Sklandal der „Bus 
zette du Franc“ geführten Nachforſchungen haben zur Erhebung 
einer neuen Anklage gegen den Herzog von Ayen geführt. 
dem Vertrauensbruch, Betrug und Mittäterſchaft 
vorgeworfen wird. Der Beſchuldigte hat zum Schein ſehr erheb⸗ 
liche Aktienbeträge der neuen Gründungen der Frau Hanau ab: 
e heben und war außerdem an einer maßgebenden Stelle den 
Interpreſſe tätig. Eln Haftbefehl gegen den Herzog wurde noch 
richt erlaſſen. Der Verteidiger und langjährige Freund der Frau 
Hanau, Dominique, hat ſich im Laufe des Nachmittag zum Var⸗ 
ſigenden der Anwaltskammer begeben, um dieſen über die gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe aufzuuuren. Die Ueberführung es 
Dire ors der „Gazette du Franc“, Audibert, in das Ge | 
fangniskrankenhaus, wo er ſich einer Operation unterziehen ſoll, 
it am Keittwoch noch nicht erfolgt. „ 


Anweiter in mute alien 


Nom. Während in Norditalien, dem Apenin und den 
Abruzzen ſtarker Schneefall herrſcht, 5 Mittelitalien von 
einem wahren Platzregen heimgeſucht. Ueber Rom ging am 
Mittwoch ein ſchweres Gewitter mit Hagelſchlag nieder. In 
Piſa fiel der Hagel ſo dicht, daß er auf den Straßen mehrere 
Zentimeter hoch liegen blieb. Die Hagelkörner waren teil⸗ 
weiſe nußgroß. Die ſtarken Niederſchläge hatten ein bedeu⸗ 
tendes Steigen der Flüſſe zur Folge. Der Tiber erreichte 
einen Waſſerſtand von 13 Metern, ſo daß unterhalb Roms 
alles überſchwemmt iſt. p 


Wieder Todesurfeite in Ruß and 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, find im Be-. 
zirk Kansk (Sibirien) 5 Großbauern wegen Ermordung eines 


Dorfkorreſpondenten zum Tode verurtiilt worden. Die Todes. 
urbelle werden damit begründet, daß ſich in der letzten Zeit die 
Terrorakte gegen Dorfkorreſpondenten derart gehäuft hätten. I 


daß energiſche Abwehrmaßnahmen nötig ſeien. I; 


| Freitag, den 4. Januar 1929 


holniſch - Schleſien 


Die ſchleſiſchen Gemeinden 
g gegen die Steuervorſchreibungen 
Vor dem Kriege erfolgte die Steuervorſchreibung durch die 
Gemeinden. Dieſe Rechte wurden vom polniſchen Staate den 
bemeinden entzogen und die Steuervorſchreibungen erfolgen 
1 th die ſtaatlichen Finanzämter. Einem Steuerzahler könnte 
es ſchließlich gleichgültig ſein, ob er die Steuer von der Gemein⸗ 
de oder vom Finanzamt vorgeſchrieben erhält, da er weiß, daß 
ihm die Steuer nicht geſchenkt wird. Dem iſt aber nicht ſo, weil 
die ſtaatlichen Finanzämter weit über die Schnur hauen und 
das iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß ſie die Zahlungs⸗ 
Bolt der einzelnen Steuerzahler nicht kennen. In den vielen 
Proteſtverſammlungen gegen die Steuerhärten wurde ſtets da⸗ 
kauf verwieſen, daß zu einer höheren Beſteuerung nicht ſelten die 
1 Lebensweiſe der Steuerzahler Anlaß gegeben hat. Kleidet ſich 
der Steuerzahler beſſer oder trinkt er einige Glas Bier mehr, 
dann erhält er auch eine höhere Steuer vorgeſchrieben. Das 
beweiſt am beiten, daß die heutigen Steuerämter die Steuer⸗ 

ler nicht kennen und ſich dann an das Aeußerliche halten, 
das eigentlich nichts beweiſt. 
Di.ieſe Tatſache iſt auch den ſchleſiſchen Gemeinden nicht ent⸗ 
gangen, die unter dem heutigen Steuerſyſtem auch zu leiden 
haben. Die Gemeinden bekommen bekanntlich ihre Steuerein⸗ 
gänge von den ſtaatlichen Finanzämtern zugewieſen. Sie be⸗ 
agen 15 Prozent zu der im Orte eingezogenen Staatseinkom⸗ 
menſteuer, wozu noch ein beſonderer Kommunalzuſchlag in Höhe 
n 3 bis 5 Prozent zugeſchlagen wird. Bei der Aufſtellung der 
aushaltspläne wiſſen die Gemeinden nicht, wie ſie ſich zu den 
euereingängen zu ſtellen haben, da ſie nie die Gewißheit 
ben, ob fie auch den ausgerechneten Betrag von dem Steuer⸗ 
ute zugewieſen erhalten werden. Das erſchwert gewaltig die 
nanzielle Sicherheit der Gemeinden. Andererſeits entgeht den 
eſiſchen Gemeinden nicht, daß die Finanzbehörden Fehlgriffe 
er Fehlgriffe bei der Steuerbemeſſung begehen. Dieſe Fehl⸗ 
iſte geben dann Anlaß zu vielen Klagen in der Gemeinde, doch 
nd die Gemeinden in allen dieſen Fällen hilflos. 
ir keinen Einfluß auf die ſtaatlichen Finanzämter und nicht 
al werden ſie gehört, wenn es ſich um die Zuſammenſetzung 
Steuerſchätzungslommiſſionen handelt, die meiſtens aus den 
lichen Beamten bestehen. Mit allen dieſen Fragen hat man 


ſiſchen Gemeinden befaßt und Abhilfe 


t #5 einfach, weil man im 
an dem heutigen Steuerbemeſ⸗ 
Verlangen kann man aber ſelbſt 
t viel Hoffnung beſteht, etwas zu erreichen. 
md der ſchleſiſchen Gemeinden hat ſich in einer 
ehe das Finanzminiſterium gewandt, die den 
. einden bereits entzogenen Rechte über die Vorſchreibung der 
Einkommenſteuer wieder zu gewähren und zu geſtatten, daß die 
Steuerſchätzungskommiſſionen von den Gemeindevertretungen 
gewählt werden. In dem Steuereinkommengeſetz von 1925 be⸗ 
findet ſich der Artikel 127, der den Finanzmin'ſter ermächtigt, 
bei der Vorſchreibung und Einziehung der Einkommenſteuer 
ane Gemeinden zu überlaſſen. Auf dieſen Artikel des ge⸗ 
nannten Geſetzes beruft ſich der Verband der ſchleſſchen Ge⸗ 
meinden in ſeinem Erſuchen. Eine andere Sache iſt es freilich, 
ob das Finanzminiſterium auf die Eingabe der ſchleſiſchen Ges 
meinden reagieren wird. Eine Aenderung des heutigen Steuer⸗ 
bemeſſungsſyſtems würden alle bei uns lebhaft begrüßen. 


— — 


Achtung Arbeiterſänger! 

Am Sonntag, den 6. Januar, nachmittags 2 Uhr, findet im 
Zientralhotel Kattowitz eine Bundesvorſtandsſitzung ſtatt, zu wel⸗ 
cher auch die Vorſitzenden der einzelnen Vereine, einſchließlich 
Myslowitz geladen werden. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 


f Ein Irrkum 
In unſerem geſtrigen Artikel „Die Früchte der Aufſtändiſchen⸗ 
taten“ iſt uns ein Irrtum unterlaufen. Es ſollte Roſenberg 
heißen und nicht Groß⸗Strehlitz. 
2 
Im übrigen erfahren wir noch, daß es ſich um einen harm⸗ 
loſen Vorfall handelt, der ſich am Weihnachtsabend ereignet hat. 
Die „Bank Ludowy“ unterhält in Roſenberg auf der Bahnhof⸗ 
fſtraße eine neue Filiale. In dem Hof des Gebäudes, in dem ſich 
der Laden befindet, iſt am Heiligen Abend von unbekannter 
Hand ein kleines dünnes Gasrohr mit Pulver, Sprengſtoff und 
Eiſenſtücken in kleinen Mengen, wie man ſie zum üblichen Weih⸗ 
nachtsſchießen verwendet, gelegt worden. Dieſe Ladung, die 
durchaus ungefährlich war, iſt gegen 1 Uhr nachts explodiert. 
Dabei wurden zwei Fenſterſcheiben zerſchlagen. Der Sachſchaden 
wird nur auf wenige Pfennige geſchätzt. Man vermutet, daß 
es ſich bei dem ganzen Anſchlag um einen Weihnachtsſcherz 
handelt, den Jugendliche ausgeführt haben. 


* 


Papierverſorgung und Papierfeuerung 
Die polniſche Papierindustrie gehört eben zu den Pflänzchen, 
die da hinter den hohen Zollmauern gedeihen. Eine Herabſetzung 
der hohen Zölle auf die Papierproduktion würde der polniſchen 
Papierinduſtrie ſofort das Leben ausblaſen. Durch die hohen 
GBoölle geſchützt, kann ſich dieſer Induſtriezweig auf Koſten der 
Papierkonſumenten entwickeln, und daß er ſich entwickelt, merken 
wir am beſten an den hohen Papierpreiſen. Ein Karton Brief⸗ 
papier mit Umſchlägen, wie man ihn in Beuthen für 20 Pfennige 
erhält, koſtet bei uns bereits 1 Zloty, und die Qualität iſt wo⸗ 
möglich noch ſchlechter. Die Teuerung bezieht ſich jedoch nicht nur 
ouf das Briefpapier allein; denn alle Papierſorten find bei uns 
ſehr teuer. Nehmen wir z. B. das Packpapier. Ein Bogen davon 
koſtet im Detailhandel 5 Groſchen. Dasſelbe Papier erhalten 
wir in Deutſchland für 10 Pfennige 25 Bogen, während es dei 
uns 1.25 Zloty koſtet. Für ganz gewöhnliches Umſchlagpapier 
muß man 2 Groſchen bezahlen, während drüben nicht einmal die 
Hälfte verlangt wird. Am ſchwerſten müſſen unter der Papier: 
teuerung ſelbſtverſtändlich die Druckereien leiden, die trotz der 
hohen Zölle gezwungen ſind, das Papier vom Auslande zu be⸗ 
ziehen. Auch die Geſchäftswelt klagt bitter über die hohen Pa⸗ 
pierpreiſe und gegen die ſchlechte Qualität des Papiers. Die 

Rapierinöufie in Polen iſt den Kinderſchuhen noch nicht ent⸗ 
wachſen. Hauptſächlich die Kartonageproduktion, die in Deutſch⸗ 
land eine nie geahnte Höhe erreicht hat, läßt bei uns viel zu 
nſchen übrig. Die Kartonabeproduktion iſt in Polen nicht nur 
er, aber qualitativ ſehr minderwertig und in jeder Hinſicht 


N 


Sie haben 


2. Blatt des „Volkswille⸗ 
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verſchärfung des Konſlitis 


Freitag, den 4. Januar 1926 


bei der Schleſiſchen Kleinbahn 


Ein Kommunikat der Gewerkſchaſten und Streikleitung 


Der Streik der Straßenbahner hat dadurch eine weſentliche 
Verſchärfung erfahren, daß in der geſtrigen Betriebsverſamm⸗ 
lung mit überwältigender Stimmenmehrheit das Weiterverhar⸗ 
ren in dieſem Lohnkampf beſchloſſen wurde. In dieſer Verſamm⸗ 
lung, die in Bismarckhütte ſtattfand und von über 450 Perſonen 
der Belegſchaft beſucht war, erſtatteten zunächſt die einzelnen 
Gewerkſchaftsvertreter den Bericht über die bisherigen mit dem 
Demobilmachungskommiſſar gepflogenen Verhandlungen, die ne⸗ 
gativ verlaufen ſind, da der Demobilmachungskommiſſar, Ing. 
Gallot, die Auffaſſung vertritt, daß zunächſt die Arbeit auf⸗ 
genommen werden ſoll, worauf er alsdann den Spruch des 
Schlichtungsausſchuſſes aufheben und neue Verhandlungen ein⸗ 
leiten wird. Herr Ing. Gallot iſt ſogar perſönlich zu der 
geſtrigen Betriebsverſammlung erſchienen und hat vor den Ver⸗ 
ſammelten ſeinen diesbezüglichen Standpunkt noch einmal klar⸗ 
gelegt. Er wies darauf hin, daß die rechtlichen Mittel in dieſem 
Konflikt noch nicht erſchöpft wurden und der Streik zumindeſtens 
verfrüht wäre. Trotz Aufforderung des Demobilmachungskom⸗ 
miſſars, den Streik zumindeſtens auf einige Tage zu unter⸗ 
brechen, hat die Betriebsverſammlung faſt einſtimmig das Be⸗ 
kenntnis zum weiteren Ausharren im Streik zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. In einer unbeeinflußten geheimen Abſtimmung wurden 
422 Stimmen für die Weiterführung des Streikes und nur 17 
Stimmen für die Arbeitsaufnahme abgegeben. 11 Stimmen 
waren ungültig. Aus dieſer Abſtimmung geht hervor, daß hier 
keine Verhetzung einzelner vorliegt, ſondern faſt die geſamte Be⸗ 
legſchaft um ihre Existenz kämpft. Die Lage der Kleinbahner 
iſt wirklich ſo troſtlos, daß die zuſtändigen Behörden hier unbe⸗ 
dingt eingreifen müſſen. Der Standpunkt des Demobil⸗ 
machungskommiſſars iſt keineswegs zu billigen, und entbehrt 
ferner auch jeglicher rechtlicher Grundlage. Auch während eines 
Arbeitstampies iſt die behördliche Vermittlung möglich, da doch 
ſonſt alle arbeitsrechtlichen Schutzbeſtimmungen und auch die 
verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen über die Koalitionsfreiheit 
vollkommen ihre Bedeutung verlieren würden. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft müßte ſonſt daraus ſchließen, daß für fie ein behördlicher 
Schutz überhaupt nicht beſteht und alle die ſchönen Geſetze nur 
auf dem Papier ſtehen. Wir hoffen ganz beſtimmt, daß der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar ſeinen Standpunkt ändert und bald⸗ 
möglichſt die Verhandlungen in die Wege leitet. 

E * 


** 

Die am Streik der Kleinbahner beteiligten oberſchleſiſchen 
Gewerkſchaften geben gemeinſam mit der Streikleitung folgende 
Erklärung ab: 

Die Direktion der Slonsko⸗Dombrowskie Kolejowe Towa⸗ 
rzyſtwo Eksploatacyjne, Sp. 3 o. p., hat am 30. 12. 1928 in der 
Preſſe eine Bekanntmachung veröffentlicht, in welcher dem Pu⸗ 
blikum einſeitig nachzuweiſen verſucht wird, daß die Forderungen 
der Straßenbahner unbegründet ſind und jegliche Schuld an dem 
Ausbruch des Streiks die Arbeiterſchaft trägt. Wir fühlen uns 
daher verpflichtet, dieſe einſeitige Information der Direktion 
durch vorliegende Erklärung richtigzuſtellen. Nicht die Straßen⸗ 
bahner ſind für den Ausbruch des gegenwärtigen Streiks ver⸗ 
antwortlich zu machen, ſondern die Direktion der Slonsko⸗Dom⸗ 
browskie Kolejowe Towarzyſtwo Eksz loatacyjne, die jeder For⸗ 
derung der Gewerkſchaften auf Erhöhung der Löhne immer ab⸗ 
lehnend gegenüberſteht. Die Behauptung der Slonsko⸗Dom⸗ 
browskie Kolejowe Towarzyſtwo Eksploatacyjne, daß die Löhne 


flowakei und aus Deutſch⸗Oeſterreich. Schließlich iſt die Papier⸗ 
induſtrie in Polen in jeder Hinſicht unzulänglich. Wir haben im 
ganzen Lande nicht viel mehr als ein halbes Dutzend Papier⸗ 
fabriken und die ſind nicht in der Lage den Papierbedarf zu decken. 

Wenn wir ſchon einmal bei den Schreibutenſilien ſind, ſo 
möchten wir noch kurz auf die polniſche Bleiſtiftinduſtrie hin⸗ 
weiſen, wenn man überhaupt von einer Bleiſtiftinduſtrie in 
Polen ſprechen kann. Dieſer „Wyrob Krajowy' iſt auch wirklich 
danach. Im ſchleſiſchen Detailhandel begegnet man den Blei⸗ 
ſtiften Majewski. Wer viel mit Bleijtift ſchreibt, der braucht 
täglich einen ganzen Majewski⸗Bleiſtift. Er iſt weich und brüchig 
und ähnelt mehr der Holzkohle als einem Bleiſtift. Miſerabel 
iſt dieſe Produktion in jeder Hinſicht und dazu noch unglaublich 
teuer. Aber fie hat den Vorzug, weil ſie „Wyrob krajowy“ iſt. 

* 


Wechſel im polniſchen Generalkonſulat in Beuthen 
Der neue polniſche Generalkonſul für Deutſch⸗Oberſchleſien, 
Leo Malhomme, hat fein Amt angetreten. Vizekonſul it Wozien⸗ 
konski. Der bisherige intermiſtiſche Leiter des polniſchen Gene⸗ 
ralkonfulats Beuthen, Henryk Malhomme, geht als erſter Lega⸗ 
tionsſekretär zur polniſchen Geſandtſchaft nach Belgrad. 


Kalkowitz und Umgebung 
An die Eichenauer Arbeitsloſen. 


Ein Teil der Arbeitsloſen von Eichenau iſt noch nicht im 
klaren wegen der Vorgänge in der Arbeitsloſenkommiſſion. Um 
den Arbeitsloſen ein klares Bild zu geben, wäre folgendes zu 
erwähnen: Als vor einem Jahre die Arbeitsloſenkommiſſion von 
ſeiten der Gemeindevertreter gebildet wurde, ſo waren es die 
ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter, die ihre Leute hineinbringen 
wollten, was ihnen auch gelungen iſt. Das taten ſie mit dem 
Bewußtſein, daß ihre Mitglieder zum Wohle der Arbeitsloſen 
arbeiten werden. Der Arbeitsloſe Roskoſch, der ſich damals zur 
deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitspartei öffentlich bekannte, wurde 
noch aus einem anderen Grunde gewählt, und zwar beſchuldigte 
er die Gemeindebeamten und den Gemeindevorſteher über Unred⸗ 
lichteiten. Als er aber den Mitgliedern Bericht erſtatten ſollte, 
zog er ſich zurück, weil es doch keine Unredlichkeiten geweſen 
ſind. Es lag ihm bloß daran, an eine Futterkrippe zu gelangen. 
Im Laufe des vergangenen Jahres hat ſich die Anzufriedenheit 
unter den Arbeitsloſen gegen die Kommiſſionsmitglieder ſo weit 


geſteigert, daß die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter die Auflö⸗ 


ſung genannter Kommiſſion forderten, an deſſen Stelle eine neue 
gewählt werden ſollte. Die ganze Gemeindevertretung einigte 
ſich aber, den Dienſt der Armenkommjiſion zu übertragen, in die 


* 


der Straßenbahner etwa 12 bis 18 Prozent höher ſind, als die 
der Gruben⸗ und Hüttenarbeiter, entſpricht nicht den Tatſachen, 
da der Oeffentlichkeit ſchon zur Genüge der Nachweis geführt 
wurde, daß die Löhne der Straßenbahner die niedrigſten in ganz 
Oberſchleſien find und etwa 30 bis 35 Prozent unter den Löhnen 
der Schwerinduſtrie⸗Arbeiter ſtehen. 

In der Abſicht, die Oeffentlichkeit irrezuführen, behauptet die 
Direktion der Slonsko⸗Dombrowskie Kolejowe Towarzyſtwo 
Eksploatacyjne, daß der Streit ein ungeſetzlicher ſei und ſachlich 
durchaus unbegründet wäre. Zunächſt muß hier gleich richtig⸗ 
geſtellt werden, daß jeder Streik geſetzlich iſt. Wenn dieſer Stteik 
ſo plötzlich eingeſetzt hat, lag das aber daran, daß die wirtſchaft⸗ 
liche Lage der Kleinbahner bereits derart troſtlos iſt, daß ein 
anderer Ausweg nicht mehr beſtand, und mit elementarer Kraft 
der Streit begann. Der Artikel 108 der polniſchen Staatsver⸗ 
faſſung garantiert den Bürgern der polniſchen Republik die 
Koalitionsfreiheit. Die im oberſchleſiſchen Teil der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien noch geltende deutſche Gewerbeordnung hat ſchon 
in ihrem Paragraphen 152 die Beſtimmung verankert, daß Ar⸗ 
beiter wegen Einſtellung der Arbeit zum Behufe der Erlangung 
günſtiger Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen nicht beſtraft werden 
können. Schon gemäß dieſer Beſtimmung iſt alſo der Streik als 
ein geſetzliches Kampfmittel der Arbeitnehmer anerkannt. Wir 
werden den Kampf weiterführen, da uns bisher noch nicht die 
Gewähr gegeben wurde, daß man ſich auf Seiten der Slonsko⸗ 


Dombrowskie Kolejowe Towarzyſtwo Eksploatacyine beſinnt 
und unſere berechtigten Forderungen anerkennt. Wir können 


uns unter keinen Umſtänden mit der durch Spruch des Schlich⸗ 
tungsausſchuſſes feſtgeſetzten Lohnerhöhung von 4 Prozent ein⸗ 
verſtanden erklären und glauben beſtimmt, daß uns die Oeffent⸗ 
lichkeit voll und ganz verſtehen wird. Bei dieſem Kampf geht 
es um nichts anderes, als um unſer Brot. 

Wir erwarten von den zuſtändigen Behörden, daß ſie zur 
Beilegung dieſes Kom liktes das Möglichſte beitragen und uns 
den im Artikel 102 der Staatsverfaſſung verankerten Schutz der 
Arbeit gewähren. 

Die Direktion der Slonsko⸗Dombrowskie Kolejowe Towa⸗ 
rzyſtwo Eksploatacyjne hat des weiteren eine Anzahl von Ans 
gestellten (Kontrolleure) auf eine ungeſetzliche Art und Weiſe 
gezwungen, anſtelle der Streikenden die Befahrung der einzelnen 
Strecken vorzunehmen und fie ſomit zu einer unſittlichen Hand⸗ 
lung genötigt. Eine Forderung der Arbeitgeber nach Streik⸗ 
arbeit iſt nach den modernen Anſchauungen über den Arbeits⸗ 
kampf ein unſittliches Kampfmittel, welches von keinem Arbeit⸗ 
nehmer verlangt werden kann. In Deutſchland werden ſchon 
derartige Fälle ſtrengſtens beſtraft. \ 0 

Indem wir dies der Oeffentlichkeit unterbreiten, treten wir 
gleichzeitig an das Pulbikum mit der Bitte heran, nicht die 
Kleinbahndirektion, ſondern uns zu unterstützen und zwar da⸗ 
durch, daß man ſowohl die Straßenbahn als auch die Autobuſſe 
überhaupt nicht benutzt. Infolge Ueberfüllung der Wagen iſt 
Leib und Seele der Fahrgäste aufs Spiel geſetzt, wogegen ſeitens 
der Direktion der Slonsko⸗Dombrowskie Kolejowe Towarzyſtwo 
Eksploatacyjne keinerlei Vorkehrungen getroffen worden ſind. 
Wenn wir einer ſolchen Unterſtützung des Publikums gewiß 
ſind, dann wird auch der Kampf alsbald ein Ende finden und 


die normalen Zuſtände wären damit wieder cheitens hergeſtellt. 


ein Arbeitsloſer hinzugewählt wurde. Eine Futterkrippe zu vers 
lieren, iſt ein ſchwerer Schlag, überhaupt für ſolche, die Sand 
in den Aermeln haben, denn die zwei alten Kommiſſionsmit⸗ 
glieder wollen alles, bloß nicht arbeiten. Auf Grund deſſen wird 
vom Arbeitsloſen Noskoſch bei denjenigen Arbeitsloſen, die erit 
vor kurzem arbeitslos wurden, und gegen die ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindevertreter eine Hetze getrieben, ſogar forderte er verſchiedene 
auf, dem Gemeindevertreter Raiwa die Knochen zu brechen. Er 
ſelbſt iſt zu feige, ſich öffentlich auszuſprechen. Gemeindevertreter 
Raiwa verlangte nur ehrliche Arbeit, duldet keine Futterkriſ pen⸗ 
politik. Roskoſch, der verſchiedene Leute denunzierte und zum 
Schaden der ſozialiſtiſchen Partei arbeitete, wurde aus der 
Partei ausgeſchloſſen, hat auch kein Recht, irgend eine Funktion 
auszuüben, wo er als Sozialiſt hineingewählt wurde. Deswegen 


die ganze Hetze von Roskoſch und Polewka gegen die ſozialiſti⸗ 


ſchen Gemeindevertreter. Arbeitsloſe, wenn es euch an einer 
Vertretung gelegen iſt, ſo ſteht euch ein Recht zu, ein Arbeits⸗ 
loſenkomitee zu bilden. Dieſes Komitee hat das Recht, Beſchwer⸗ 
den und Wünſche bei den zuſtändigen Behörden vorzubringen. 


Alles andere erledigt die Armenkommiſſion in der Gemeinde, 
welche aus folgenden Perſonen beſteht: der Gemeindevorſteher 


als Vorſitzender, die Gemeindevertreter Scholtyſik, Raiwa, Hert⸗ 
ling und der Arbeitsloſe Michalik Johann. Mithin iſt die Ver⸗ 
breitung falſcher Tatſachen von ſeiten Noskoſch und Polewka, 


daß die Arbeitsloſen ohne Hilfe und Vertretung daſtehen, nicht 2 3 
Raiwa Theodor, Gemeindevertreter. 


am Platze. 


Kattowitzer Kleingärtnerweſen. 


ſetzlichen Beſtimmungen durch das ſtädtiſche Kleingartenamt, das 
mit der ſtädtiſchen Gartenverwaltung verbunden iſt, eifrig ge⸗ 
fördert worden. Die Bekämpfung der Pflanzenſchädlinge wurde 
auf dem geſamten Kleingartengelände des Stadtgebietes (2000 
Morgen und 7000 Pächter) im Einvernehmen mit Herrn Pro⸗ 


feſſor Dr. Piekarski und mit Unterſtützung von Herrn Profeſſor x 


Dr. Simm von der ſtaatlichen Pflanzenſchußſtelle in Cieſzyn 
durchgeführt. Die Blutlaus, welche die Apfelbäume empfindlich 
ſchädigt, iſt energiſch bekämpft worden. 


ſo wichtigen Pflanzen ausbreitet, iſt ebenfalls bekämpft worden. 

Neue Friedhöfe in Kattowitz. Der Kommunalfriedhof in 
Ligota, ſüdlich des Franzisbanerkloſters iſt im Vorjahr weiter 
ausgebaut worden. Die Anlagen werden durch die Bürgerſchaft 
gern als Erholungsgrün benutzt. Beſchädigungen der Anpflan⸗ 
zungen ſind nicht vorgekommen. Die Schaffung des neuen Kon⸗ 
munalfriedhofes, der im Süden der Stadt, im Vorort Brynow, 
aus einem Gelände von 25 Hektar entſtehen ſoll, hat große Sor⸗ 
gen bereitet, weil der Untergrund waſſerführende Schichten ent⸗ 
hält. Eine genaue Unterſuchung des Bodens ergab, daß bei 1.30 
Meter Tiefe eine etwa 30 Zentimeter ſtarke Letteſohle vorhanden 
iſt. Ueber und unter dieſer Letteſohle liegen Sandſchichten, die 
mit Waſſer überſättigt ſind. Die Sachverſtändigen, die zuge⸗ 


Das Kleingartenweſen iſtt 
auf der Baſis der für die Wojewodſchaft Schleſien geltenden ges 


Auch der Kartoffelkrebs, 
der ſich mehr und mehr als Schädling dieſer für die Ernährung 


. 


en 


3 verordnetenverſammlung auch zu eigen machen 


niemanden etwas anzugehen. 


platz aufzufinden. 


zogen wurden, behaupten, daß durch die Anlage einer Droinage 
brauchbares Friedhofsgelände geſchaffen werden könnte. Die 
Koſten dieſer Drainage werden auf etwa 80 000 Zloty geſchätzt. 
Die Beſchaffung von geeignetem Friedhofsgelände muß mit größ⸗ 
ter Beſchleunigung erfolgen, weil die Kirchengemeinden Peter⸗ 
Paul und St. Maria neues Gelände in etwa 3 Jahren brauchen. 

Weitere Uebergriſſe am Silveftertag. In der „Strzecha Gor⸗ 
nicza“, auf der ulica Andrzeja in Kattowig, wurde am Silveſter⸗ 
tage der Maler Alexander Krzyskowski aus Kattowitz ſchwer 
mißhandelt. Mit einer klaffenden Kopfwunde mußte der Verletzte 
nach der Rettungsſtation geſchafft werden wo die Anlegung eines 
Notverbandes erfolgte. Daraufhin wurde die Einlieferung in 
das ſtädtiſche Spital vorgenommen. — Zwiſchen betrunkenen 
Gäſten entſtand in der Neſtauration Rzychon in Brynow ein 
Streit und darauf eine müjte Schlägerei, in deren Verlauf der 
Arbeiter Paul Ludwig aus Brynow durch Meſſerſtiche am Kopf 
verletzt worden iſt. Man ſchaffte den Verletzten kurze Zeit nach 
dem Vorfall nach dem Knappſchaftslazarett in Kattowitz. 

Beſtrafter Spitzbube. Am Mittwoch wurde vor dem Schöffen⸗ 
gericht Kattowitz gegen den Arßeiter Joſef Cz. aus Kattowitz 
verhandelt, welcher mit einem zweiten Täter einen Einbruch in 
die Eiſenbahn⸗Konſumanſtalt in Kattewiß verübte. Die Spitz⸗ 
buben entwendeten 5 Anzüge, Lebensmittel und einige Lilo 
Schuhſohlen. In der Wohnung des Angeklagten wurde ein Teil 
des Diebesguts vorgefunden. Vor Gericht wollte ſich Cz. zur 
Schuld nicht bekennen. Da eine ſolche jedoch erwieſen war, lau⸗ 
tete das Urteil auf 3 Monate Gefängnis. 

Eichenau. (Ein unvorſichtiger Chauffeur.] Am 
2. Januar, abends 8 Uhr, fuhr das Auto der Firma Fitzner und 
Gamper aus Sosnowitz in die geſchloſſene Schranke an der Kat⸗ 
towitzerſtraße in Eichenau hinein. Der Chauffeur Stanislaus 
Siepniewski trägt ſelbſt die Schuld. Durch den Anprall zer⸗ 
brach die Schranke und hielt das Auto auf; dadurch konnte ein 
größeres Unglück vermieden A Nach Feſtſtellung der Per⸗ 
ſonalien konnte der Chauffeur mit dem beſchädigten Wagen ſeine 
Jahrt fortſetzen. 


Königshütte und Amgebung 


Wer erhält das Markthallenreſtaurant? 

Infolge Ablaufens der dreijährigen Pachtzeit des bisheri⸗ 
gen Pächters des Markthallenreſtaurants Karl Kulpa am 31. 
März d. Is., hat der Magiſtrat vorſorglich die neue Vergebung 
ausgeſchrieben. Bis zum Ablauf der Friſt haben 24 Intereſſen⸗ 
ten Offerten eingereicht und Pachtſummen von 30 00046 000 
Zloty jährlich angeboten. Somit beträgt der Anterſchied zwi⸗ 
ſchen der höckſten und niedrigſten Pachtſumme 14000 Zloty oder 
90 Prozent mehr, im Vergleich zur niedrigſten. Der Magiſtrat 
bezw. die Stadtverordnetenverſammlung werden es nicht leicht 
haben, den „richtigen“ aus den vielen Bewerbungen herauszu⸗ 
finden. Doch unſere Körperſchaften haben ſchon manchen gordi⸗ 
ſchen Knoten gelöſt, warum ſollte es auch nicht dieſes Mal gehen. 

Doch wollen wir, bevor dies geſchieht, auch unſeren Stand⸗ 
punkt in dieſer Angelegenheit präziſieren. Uns iſt die Beſetzung 
der Lokalitäten, durch wen es ſei, vollkommen gleichgültig, da 
ja nur immer eine Perſon in Frage kommen kann und nach der 
jetzigen Struktur des Magiſtrats und der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung von unſeren Bewerbern niemand den Zuſchlag er⸗ 
Halten würde, und wenn er noch ſo ein tüchtiger Fachmann und 
Geldmenſch wäre. Was wir aber wollen, das iſt Gerechtig⸗ 
keit üben. And wenn ſich dieſes der Magiſtrat und die Stadt- 
will, dann kann 
ſie es nur in dieſer Form machen, indem fie die weitere Be⸗ 
wirtſchaftung dem bisherigen Pächter Kulpa überläßt, der ſich 
wirklich bis ſetzt keine Reichtümer erworben hat. Trog der 
hohen Pachtſumme von 28 000 Zloty hat er immer der Stadt die 
Pacht pünktlich bezahlt und iſt ſeinen Verpflichtungen nachge⸗ 
kommen. Was feine Privatverhältniſſe betreffen, brauchen ſie 
Darum iſt unſer Vorſchlag und 
Standpunkt der, daß man K. die weitere Bewirtſchaftung für 
den in ſeiner Offerte abgegebenen Pachtzins von 18 000 Zloty 
überläßt, damit er ſich wieder aufraffen und ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nachkommen kann. 


Anmeldungen für die Maſchinenbau⸗ und Hüttenſchule. 
Anmeldungen für die Wojewodſchaftsſchule für Mechanik 


und Hütteninduſtrie zur Abhaltung von techniſchen Abend⸗ 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
37) 
Parker gingen die verſchiedenſten Gedanken durch den Kopf. 
Er erinnerte ſich ſeiner erſten Jugend, als er noch auf der Schul⸗ 
bank ſaß. Hart neben ſeiner Bank, es war die letzte Bank, 
hing das Bild des Kamels auf der Wand. Es war, wie alle 
anderen Tierbilder auf jener Wand, ſchön dekoriert. Und darun⸗ 
ter ſtand gedruckt: „Das Kamel, das Schiff der Wüſte.“ Nun 
trabte er hinter dem Schiff der Wüſte einher, der kleine Steve 
Parker aus Herford in Suſſex. 

Dann verflüchtete ſich auch dieſe Erinnerung, und ſeine Ges. 
danken be gannen fih mit Jimmy Sleigh zu beſchäftigen. Da 
fand er, wie klug und vorſichtig es von ihm geweſen war, gerade 
dieſen Menſchen und keinen anderen mit ſich zu nehmen. Das 
war der richtige Mann für ihn! Er hatte ihn ganz in der Hand. 
Seine Einfalt war ſchon eine gewiſſe Garantie dafür, daß er 
keine Untreue dam ihm zu befürchten habe. Seine Furcht, bie 
Angſt um ſein Leben, die nicht aufhören wird, ihn zu peinigen 
und in ſteter Aufregung zu halten, wird eine weitere Sicherheit 
dafür ſein, daß er ſich an die Oertlichkeiten nicht erinnern und 
nicht fähig ſein wird, ſich allein zu orientieren und den Fund⸗ 
Parker war ſehr zufrieden. 

„Wie lange ſollen wir heute noch gehen, Jimmy, was meinſt 
du?“ wandte er lch an ihn. „Es iſt ſchon zehn Uhr, biſt du nicht 
müde?“ 

Jimmy war aus einer Träumerei aufgeſchreckt. Seine Ge⸗ 
danken waren in Albany. Dort ſtand das größte Hotel mit einer 
Wirtſchaft und einer Bar ſeit einiger Zeit zum Verkauf. Er 


hatte darüber phantaſiert, wie das wäre, wenn er mit Gold be⸗ 
laden nach Hauſe käme und das Hotel kaufen könnte. 


Er würde 
in der Bar ſein, auch teilweiſe in der Wirtſchaft, aber die Küche 
und das Haus müßten ganz unter der Leitung ſeiner Frau ſtehen. 
„Wir könnten ganz gut noch bis elf Uhr gehen,“ antwortete 
er müde und verſchlafen. 
So marſchierten ſie bis elf Uhr und legten ſich dann hin auf 


den Sand unter ein kleines, ſchwaches Zeltdach. Fünfzehn Mi⸗ 


nuten ſpäter ſchliefen ſie alle drei: die zwei Männer und das 
Kamel. Die große Stille, das endloſe Schweigen hatte aufge⸗ 
hört. Alle drei ſchnarchten im Takt miteinander. Die Wüſte 
war laut geworden. 


kurſen, werden vom 15. bis zum 30. Januar im Sekretariat 
der Schule entgegengenommen. Zu den Kurſen werden 
Kandidaten angenommen, die ihr theoretiſches Wiſſen er⸗ 
gänzen und ſich mit den neueſten Arbeitsmethoden und Ver⸗ 
fahren in ihrem Beruf bekannt machen wollen, aber keine 
Mittel beſitzen, um einen beruflichen Tageskurſus beſuchen 
zu können. Bei der Eintragung ſind vorzulegen: 1. Zeug⸗ 
nis über die beendete Volksſchule, 2. Nachweis einer voll⸗ 
endeten 5jähri Ba beruflichen Praxis, 3. Beſcheinigung des 
betreffenden Arbeitgebers, daß der Kandidat zurzeit der 
Anmeldung in ſeinem Beruf tätig iſt, 4. Geburtsſchein. Die 
Kurſe find dreijährig und der Unterricht findet tä glich von 
6,14—9,40 Uhr ſtatt. Die Eintragungsgebühr betr t 5 Zl., 
Kaution die rückzahlbar iſt, 10 Sm Gebühr pro emeſter 
35 Zloty. Der Kandidat kann vom Schul eld teilweiſe eder 
ganz befreit werden, je nach dem Fleiß und dem Ver⸗ 
mögensitand. Nähere Auskunft wird an Intersijenten im 
Sekretariat der Schule, an der ulica Mickiewicza 37, erteilt. 


Deutſches Theater. Am heutigen Donnerstag wird um 3% 
Uhr das Weihnachtsmärchen „Dornröschen“ durch das Operetten⸗ 
enſemble aufgeführt. Abends um 8 Uhr wird der große Operet⸗ 
tenſchlager „Die Herzogin von Chicago“ von Kalman geſpielt. 
Kaſſeneröffnung um 2 Uhr. Für beide Veranſtaltungen ſind 
noch Plätze zu haben. — Am Dienstag, den 8. Januar findet 
eine Aufführung des Luſtſpiels mit Muſik „Die Freier von 
Eichendorff“ ſtatt. Als Gaſt wirkt Ernſt Legal, der Intendant 
der Berliner Staatsoper, mit. Die Veranſtaltung iſt im Abon⸗ 
nement. Orcheſter⸗ und Logenabonnenten zahlen einen Zuſchlag 
von 1 Zloty, die anderen Abonnenten von 50 Groſchen Zuſchlags⸗ 
karten gibt es an der Kaſſe. Der Vorverkauf beginnt am Frei⸗ 
tag. Kaſſenſtunden von 10—13 und 17%—13% Uhr. Telephon 
150. Zwecks Erneuerung des Abonnements werden die Abon⸗ 
nementskarten bei dieſer Vorſtellung abgenommen. — Freitag. 
den 11. Januar: Hokuspokus, Luſtſplel von Kurt Götz. — Jrei⸗ 
tag, den 18. Januar: „Die Herzogin von Chicago“, Operette. 

Vom Kreisgericht. Vor der Strafkammer Königshütte 
hatten ſich Agnes L., Anna Z., Marta P. und Konrad Sz. 
wegen Verbrechens gegen das keimende Leben 8 213 des 
Strafgeſetzbuches) zu veranworten. Nach der Beweisauf⸗ 
vo wurden vom Gericht folgende Urteile gefällt: Anne 

ein Jahr Gefängnis, Agnes L. 6 Monate, Marta P. und 
. Sz. je drei Monate Gefängnis. 

* Wenn der Hausflur nicht beleuchtet iſt. Die Ehefrau 
Golis von der ulica Ks. Galackiego, ſtürzte die nicht beleuchtete 
Treppe hinnuter und zog ſich dabei ſehr ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen zu. Für den Schaden wird der Hauswirt einſtehen 
müſſen, da er ſich um die Beleuchtung des Hausflures bezw. der 
Treppe nicht kümmerte. 

Feuermelder. Im Stadtbezirk ſind 32 Feuermelder an⸗ 
gebracht, damit mit deren Hilfe bei Feuersgefahr die Feuer⸗ 
wehr am ſchnellſten Wege herbei gerufen werden kann. Die 
Feuermelder befinden jih! am Bahnhof, Kazimierza 5, 
(Zawiſcha), Wolnosci 24, eg Wolnosci 78, 
(Marienapotheke), Szpita na 5, (Knappſchaftslazarett), 
Ligota l 39, Hajducka 5 Cmentarna 34. Urbans⸗ 
wicza 1 10), Jiedoczenia 3 „ ſtädtiſches Krankenhaus, 
Platz Matejki 24, Bogdaina 11, Katowicka 15, Katowicka 
45, ſt. Galeckiego 18 (Cohn), 3⸗go Maja 28, 3-90 Maja 75 
Sppler), ee er Schlachthof, Ogrodowa 48, (Frania), 

rodowa Ecke iotra, Mickiewicza (Schule 7), ſw. Piotra 
e 1), Krzyzowa (Schul e 8), D 16 097 
** 
a0 805 Dance), Styezynskiego 53. 9221 1 Nerfans a 
37. Wie iſt nun der Feuermelder in Anwendung zu brin⸗ 
gen? Man öffnet die Tür mit einem Schlüſſel, der ſich in 
einem Käſtchen neben dem Apparat oder beim Hausbeſitzer 
genannten Gebäudes befindet. Dann dreht man den Hebel, 
der ſich am Apparat befindet, in Richtung der Kreiſes von 
rechts nach links, bis zum Ende, d. h. bis zu der Aufſchrift 
„pozar“ (Feuer). Darauf läßt man den Hebel los. Kehrt 
dieſer nun zu ſeiner Anfangslage wieder zurück und bemerkt 
man ein Läuten im Apparat, 115 heißt das, daß die Anmel⸗ 
dung von der Feuerwache vernommen worden iſt. Sollte 
jedoch das Läuten nicht eintreten, dann muß man den Hebel 
wie vorn angegeben, nochmals in Bewegung ſetzen. Nach 
dieſer vorſchriftsmäßigen Feueranmeldung iſt die Tür des 
Apparates wieder zu ſchließen und die Ankunft der Feuer⸗ 
wehr P y . ³ 0mm ̃ e A 


Drei Tage dauerte es noch, bis Parker mit ſeiner Karawane 
. ſein Ziel gelangt war. Beide Männer waren übermüdet und 
abgeſpannt. Sie hatten von Anfang an nicht genug geraſtet und 
marſchierten jedesmal bis ſpät in die Nacht hinein. In den 
letzten vierundzwanzig Stunden war Parker nicht mehr zu halten. 
Das Goldfieber hatte ihn mit ſeiner ganzen Kraft gepackt. Er 
lief voraus, rannte nach der einen und anderen Seite ein Stück, 
kam zurück und ſchnüffelte herum wie ein Hund, der den Blut⸗ 
ſchweiß ſucht. Jeden Augenblick zog er den Kompaß aus der 
Taſche. Seine wachſende Erregung nahm beunruhigende Formen 
an. Jimmy Sleigh hatte jedesmal zu betteln und zu winſeln. 
bis er ſich dazu herbeiließ, haltzumachen und zu raſten. Er ſprach 


| fajt kein Wort mehr mit dem armen Jimmy, jo oft dieſer auch 


verſuchte, ein Geſpräch anzufangen. 

Am Abend des dritten Tages zeigte die Wüſte eine einiger⸗ 
maßen veränderte Formation. Zwiſchen dem Sand trat immer 
mehr und mehr Geröll zum Vorſchein, das hie und da kleinete 
Erhöhungen formte. Die Ebene war nicht mehr ſo eintönig 
flach. Zuweilen ſchritten ſie eine Zeitlang ſchon auf Geröll, was 
das Vorwärtskommen erleichterte. 

Der Mond war ſchon aufgegangen, als die Karawane auf 
ein ausgetrocknetes Flußbett ſtieß. Es war ganz 3 und 
konnte in ſeinen ſchönſten Tagen doch auch nur ein größerer Bach 
geweſen ſein. Aber was auch nur einmal mit dem Waſſer und 
mit Fließen zu tun gehabt hat, bringt es in Weſtauſtralien raſch 
zu Ehren und Anſehen. Darum war es denn immerhin ein 
Flußbett. Parker ſprang wie verrückt herum, als er es geſichlet 
und erkannt hatte. Jimmy Sleigh begriff nicht gleich, um was es 
ſich handelte, aber auch er ſprang wie een beſeſſener Ziegenbock 
herum, damit Parker zufrieden ſei und nichts an ihm zu tadein 
hade. Als der erſte Freudentaumel vorüber war, erklärte Parker 
ſeinem Gefährten, daß ſie jetzt ſehr bald an Ot und Stelle ſein 
würden, wenn ſie ſich das Flußbett entlang nordwärts hielten. 

Es war noch nicht ſpät. Sie fühlten ſich beide wie elektri⸗ 
ſiert und gingen, jo raſch fie nur konnten, vorwärts. Jimny 
trieb das Kamel zum ſicheren Gang an, aber das Tier überhörte 
verächtlich das nutzlose Fluchen und Schreien dieſer Abendländer, 
die es konſequent mit einem Straßengaul zu verwechſeln ſchienen. 
Auch Jimmys Hiebe hatten keinen weiteren Effekt als den, daß 
ihn das Tier geringſchätzig über den Höcker anſah. In ſeinen 
großen, offenen Augen lag der tiefe Gedanke der morgenländi⸗ 
ſchen Weisheit: „Du einfältiger Menſch, du! Wozu rennſt du ſo 
Beeb Kommſt du nicht früh genug noch an den Rand des 
Grabes?“ 


Börſenkurſe vom 3 1. 1929 
(11 Uhr vorm. unperbindlich) 
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Warſchan . . . 1 Dollar ( untl — 492 2 | 
Berlin 100 21 = 46.94 Imk. 
Kaltowitz. . . 100 Nmk. = 2.2 90 21 
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100 21 — 46 97 mk. 


n e TEEN, 
* Gefleddert. Ludwig Nowacki aus Kattowitz wurde in 
der Reſtauration Spiechowitz um ſeine Brieftaſche mit 90 Zloty 
Inhalt gefleddert, als er im angetrunkenen Zuſtande einſchlief. 
* Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Roman Baier, 
auf der ulica Mickiewicza, wurde mittels Nachſchlüſſel 
brochen und 700 Zloty geſtohlen. Außerdem nahm der Spitzbube 
noch einen Wecker mit. 1 
Ein Racheakt. Eine 1 7505 Nierobiſch aus Neuheiduk 
erſchlug dem Schneidermeiſter und Hausbeſitzer Johann 
Kulſcha in ſeinem Geſchäft eine Schaufenſterſcheibe im 
Werte von 200 Zloty. Polizeiliche Anzeige wurde erſtattet. 
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Siemianowißz 


Die Pflichtfeuerwehr geht um. 

Daß unſere Gemeindevertretungen noch nicht ganz auf der 
Höhe ind, zeigt nachſtehende Verfügung der Gemeinde, betreffend 
der Pflichtfſeuerwehr am Orte. Ab 1. Januar werden neue 
Pflichtmitglieder beſtimmt. Auf Grund der e vom 
2. Dezember 1908 ſind die en durch Zuſtellungsſchreiben 
namhaft gemachten männlichen Bewohner verpflichtet, bei 
Brandge ahr ſich der Pflichtfeuerwehr anzuſchließen und ebenſo 
ſämtliche Uebungen mitzumachen. Die jeweilige Uebung wird 
vom Bürgermeiſter angeordnet. 1 Ausbleiben, 
auch von den Uebungen, wird bis zu 50 Zloty Geldſtrafe be⸗ 
ſtraft. Dauernd verhinderte Einwohner können ſich durch eine 
jährlich feſtgeſetzte Geldſumme oun allen Verpflichtungen ab⸗ 
loſen. Ausgeſchloſſen von der Pflichtteilnahme ſind Geiſtliche, 
Aerzte, Apotheker, Gemeinde⸗ und Kommunalbeamte, Eiſenbahn⸗ 
und andere Staatsbeamte. b 

Während die Gemeinde Michalkowitz, in deren Gemeinden 
tretung doch noch einige Mitglieder denken, die preußiſche ; 
ordnung vom Jahre 1902 bezw. 1908 nicht zeitlos annahm, hat 
die Gemeindevertretung von Siemianowitz dieſe einwandslos ge⸗ 
ſchluckt. Michalkswitz verlangt nämlich die Einbeziehung ſämt⸗ 
licher männlicher Bewohner zur Pflichtfeuerwehr, mit Ausnahme 
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Die Primanerin 


„In 3 ſtehe ich meinen Mann und in Geometrie auch. 
Nur für Mathematik habe ich gar keine Begabung.“ 
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Jimmy Sleigh aber konnte den Blick des Kamels nicht deu⸗ 
ie hatte ihn auch gar nicht bemerkt. Und hatte auch ſonſt für 
morgenländiſche Weisheit nichts übrig. Er ſah das große Hoten 
in Albany vor ſich: das letzte Ziel alles menſchlichen Strebens. 
Und verſuchte es noch einmal, etwas kräftiger mit dem Stock. 
So kamen ſie um Mitternacht an, nachdem ſie das Flußbett 
an einer Stelle, wo Parker richtig auf feine Wegbezeichnung ne 
Koßen war, verlaſſen hatten und nach Nordoſten abgeſchwenkt 
waren. Es war höchſte Zeit, zu halten. Beide fielen ſie hin wie 
tot, kümmerten ſich gar nicht um das Kamel, das ſich von ſeldſt 
kinſtreckte. Die Nacht war empfindlich kühl, Sie fühlten die 
Kälte nicht, obzwar ſie ahne Zelt und ohne Decken lagen. Sie 
hatten nicht einmal ſo viel Energie aufbringen können, um ſich 
einen guten Platz irgendwo auf dem Sand zu Juden. Sie lagen 
auf hurtem Geröll, ihre Körper ſtießen auf Geſtein. 

So bekamen ſie ſofort den direkten Kontakt mit dem gelben 
Metall, das ſie hergelockt hatte und das genau ſo wie ſie auf dem⸗ 
ſelben Geröll und demſelben Gen ſchlief und träumte. 


m nächſten Morgen ging aui das Arbeiten an. An einer 
Stelle, A feſtſtellte, begannen beide mit ſchweren Picken 
das Geröll aufzuhacken und mit Schaufeln wegzuräumen. Sie 
ſtießen ſehr bald auf ein quarzhaltiges Geſtein, das fie auf einem 
größeren Ausmaß freilegen wollten. Sie arbeiteten hart vis 
gegen zehn Uhr, aßen dann ein Stück Speck mit Brot, tranken 
ein Glas mit Waſſer verdünnten Whisky und gingen gleich wie⸗ 
der an die Arbeit. So ging es mit einer einzigen Unterbrechung 
bis Sonnenuntergang. Nach dem Abendeſſen. und nachdem fie 
ihre Pfeifen geraucht hatten, ließ es Parker noch immer nicht 
ruhen. „Wollen wir jetzt nicht verſuchen, ein wenig von dem 
Geröll aufzubereiten und durchzublaſen?“ proponierte Parker. 
Sleigh war ſehr müde. Die ungewohnte Arbeit hatte ihn 
ſehr hergenommen. Er hätte ſich jetzt jo gerne ausgeſtreckt, um 
zu ſchlafen. Aber er traute ſich nicht, nein zu ſagen, machte gute 
Miene zum böſen Spiel und nahm das Werkzeug zur Hand. Sie 
kehrten zur Arbeitsſtätte zurück, holten ein Eiſenblech, ſchaufelten 
etwas von dem ausgehobenen Geröll darauf und begannen es 
mit ſchweren Hämmern zu zerſchlagen. Sie hatten bald einen 
größeren Haufen aufbereitet und über die Windreuter gehen 
laſſen. Allein als Parker den Erfolg feſtſtellen wollte. fand er, 
daß das Mondlicht ungenügend war, um den Goldſand zu unter⸗ 
ſcheiden. Er machte für diesmal Schluß und die beiden begaben N 
zur Ruhe. Sie hatten ih aus Decken eine richtige Lager 2 19 
ſtätte unter dem Zeltdach bereitet. (Fortſ. folgt.) F 
F 
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wiegend Arbeiter und kleinere Gewerbetreibende betroffen. Dieſe 


. 


der Geistlichkeit, Aerzte und Apotheker. Alle anderen, außer den 
Vorgenannten, ſoll Gelegenheit gegeben werden, ſich durch einen 
Geldbetrag von ſeinen Verpflichtungen abzulöſen. Durch die 
reſtloſe Annahme oben angeführter Verordnung werden vor⸗ 


f rc * ſind im Nichterſcheinungsfalle hoher Strafen ausgeſetzt, weil ſie 
dees verſäumt haben, die eventuell brennenden Häuſer von frei⸗ 


+ geſtellten Staatsangeſtellten zu retten. 
1 


7 


N 


Man fragt ſich, nicht 
ohne Unrecht, mit welcher Berechtigung der Pflichtfeuerwehrmann 
den Freigeſtellten beſchützen ſoll, während derſelbe im umgelehr⸗ 
ten Falle ganz ruhig zuſehen kann, wie das Hab und Gut der 
Pflichtfeuerwehrmänner abbrennt, ohne Beſtrafung zu befürchten. 
Die Verordnung vom Jahre 1908 iſt ganz im wilhelminiſchen 
Sinne abgefaßt, jedenfalls einſeitig. Warum ſollen die Abfin⸗ 
dungsgelder der bis jetzt Befreiten nicht der Gemeindekaſſe zu⸗ 
fließen, wenn ſich dieſe vor der Pflichtwehr drücken wollen? Dieſe 


unterſchiedliche Behandlung aus einer längſt überwundenen Be. 


Br.‘ 
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riode des Kaſtengeiſtes, müßte doch endlich bejeitigt werden. Un: 
ſere Gemeindevertreter, ohne Unterſchied der Partei, werden wohl 
ihr Denkvermögen mehr zur Geltung bringen müſſen. 


Die Geheimniſſe der Schneeſchuhe 


Das Laufen auf Schneeſchuhen iſt eine jahrtauſendalte 
Zweckkunſt, die erſt in den letzten Jahrzehnten von natur⸗ 
liebenden Menſchen zum frohen ſportlichen Tun verwandelt 
wurde; und wer die Geheimniſſe der ſauſenden Bretter er⸗ 
gründete, Täler und Höhen überwand, das 12 5 Gejühl 
des Dahinfliegens mit ſtolzem Kraftbewußtſein tief 
empfand und die Herrlichkeit der winterlichen Natur mit 
lebendigen Augen jah, der kommt nicht mehr los von ſolchen 
reizvollen Erlebniſſen. 5 de 

Aralt iſt die Art der Fortbewegung mit Gleithölzern. 
Schon etwa 770 nach Chriſti bezeichnete Paulus Diakonus 
die Finnen wegen ihrer Geſchicklichkeit im Schneeſchuhlauf 
als Skridfinnen. Im Heimatmuſeum zu Helſinki ſieht man 
heute noch die primitivſten Hölzer dieſer Art aus Baum⸗ 
rinde hergeſtellt. In den Sagen und dem Wortſchatz der 
nordiſchen Völker finden wir oft Ausführungen über den 


von 220 Kilometer in 21 Stunden 22 Minuten. Ungeheu⸗ 


typiſche Art der Fortbewegung. Geübtere Läufer bedienen 
ſich eh des et der Ausdauer und Schnelligkeit 
bedeutend erhöht. Sonſt ſetzt man wie gewöhnlich ein Bein 
vor das andere, die Knie ſind dabei in leichter Ausfall⸗ 
ſtellung nach vorn; es iſt mehr ein Sichvorwärtsſchleben. 
Stemmen und Schwingen dienen zur Veränderung der 
Fahrtrichtung und Laufart, oder ſie können auch die Min⸗ 
derung und die Steigerung des Tempos verurſachen. Hierbei 
gibt es eine mannigfaltige Art von Möglichkeiten der An⸗ 
wendung und Ausführung. Immerhin muß jeder Schnee⸗ 
ſchuhläufer einige Stemmarten und Schwünge beherrſchen, 
um mit dem hieſigen Gelände fertig zu werden. 
as Springen kennt wiederum zwei Hauptarten: Das 
Gelände und das Schanzenſpringen. Aus der Fahrtbewe⸗ 
gung heraus kann man um⸗, quer⸗ und überipringen; alle 
drei Beſonderheiten muß der Wander⸗ und Geländefahrer 


2 3 i Mittel, verſchneite Flächen zu überwinden. Schon | halbwegs beherrſchen. Das Springen von der Schanze Äft 

ni. ee der Meitiekonsiswenien auf Morgeube, 5 a un erdelt man Kenntnis von unge- für den Schneeſchuhläufer im allgemeinen keine ae 5 
fü . de: Sn (sn Sie Batle 

1 | chr gelungen, den f Tuor ordſchweden eine iſtung, MR: 5 

- Betriebsohmann durdzubrüden. Bei Stimmengleichheit bof 220 Garn mare 2 ti Menſchen die Bewegungsgeſetze verhelfen. Fridtjof Nanien 


lug ſich ein Mitglied der Angeſtelltenſchaft auf die Seite 
es früheren Obmanns Leſchinski von der P. P. S. und 


res Nan erregte Nanſens Durchquerung von Grönland 
1889 auf Schneeſchuhen. 


eh 


„Zu 1187 wie ein tüchtiger Skiläuſer ſeine Luft⸗ 
prünge ausfü 


rt — das iſt eines der ſtolzeſten Schauſpiele, 


dieſer iſt nun zum Obmann gewählt, ſtark gegen den Willen 5 neeſchuhlaufen zu den hervorragend⸗ welche dieſe Erde uns zu bieten vermag.“ Norwegen iſt die 
der Belegſchaft. Ein weiterer Fehler würde inſofern ge⸗ ſten F Hnerverhälniſſe und Heime des Springens. Schon 1879 ſprang der Schuſter⸗ 
macht, als die Liſte des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ie ausgedehnten Verglandſchaften in Deutschland ſorgten | junge Torjas Hammesveit aus Telemark auf dem Huſeby⸗ 
für abet erklärt wurde, wegen nat Nun altung der in den letzten Jahren für eine volkstümliche Verbreitung hügel bei Chriftiania 23 Meter weit. Dem Telemarker 
Aͤhgabefriſt. Jedenfalls wurde auch dort mit allen Wäſſern dieſer winterſpörtlichen Betätigung. Die gesundheitlichen Nordheim wird nachgeſagt, daß er 30 Meter von einem 


gekocht. j 
Die Sprache verloren. In den Steigerabteilungen am 
Baingopſchacht iſt der Häuer Warwas durch Zubruchegehen von 


Kkohlenmaſſen ſchwer verunglückt. Er erlitt außer inneren Ber: 


letzungen eine Zertrümmerung des Unterkiefers, 


MM 
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Alter von 18 bis 30 Jahren. Sämtliche Arbeitsloſen haben 


E 


ſowie der 
Stimmbänder und verlor, im Lazarett angekommen, die Sprache. 
Arbeiter werden geſucht. Die Gemeinde Siemianowitz 
gibt bekannt, daß die Maxgrube 200 Arbeiter anlegt im 


ſich im Zimmer 5 der Gemeinde zur Verfügung zu ſtellen, 


widrigenfalls die Gemeinde jede weitere Unterſtützung in 


Zukunft verweigert. Ferner liegen im Zimmer 4 der Ge⸗ 


meinde die Liſten für die neu beſtimmten Mitglieder der 


"RR 


* 
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freiwilligen Feuerwehr zur öffentlichen Einſichtnahme aus. 


Wieder einer mehr. Neu eingetreten iſt an Stelle des 
1. Januar ausſcheidenden Berginſpektors Thurm von 


Vorzüge dieſer neuartigen Leibesübung ſind allſeitig längſt 
erkannt. Körper und Geiſt erleben draußen in würziger 
Minterluft eine außerordentliche Erfriſchung. Luſt und 
Freude befallen den Menſchen nach der wohltuenden Be⸗ 
wegung auf den gleitenden Hölzern in der herrlichen 
Winterwelt. \ 5 an 
Für ältere Menſchen wird mehr die wandermäßige Art 
der Betätigung in Frage kommen, aber auch dieſe vermittelt 
ſchon jedem ſoviel Wunderdinge in der weißen Welt, daß 
ſich wohl die Erlernung auch noch im vorgerückten Alter 
lohnt. Die erſte und ſtrenge Lernarbeit geht um die Körper⸗ 
beherrſchung. Es iſt wie beim Radfahren: Gleichgewicht 
wird zum Gesetz der Fahrtechnik. g 
a an kennt in der Schneelaufkunſt ganz verſchiedene 
Bewegungsphaſen, ſo das Laufen in erſter Linie, dann das 


und auf beiden Füßen ſtehend unten 

ankam. Springen auf Schneeſchuhen iſt eine hohe und ernſte 

Kunſt. Vom beſcheidenen Rutſchhopſer über einen Schnee⸗ 

hügel bis zum waghalſigſten Sprung aus Freude und Be⸗ 
eiſterung durchzittern den Körper, wenn er das Gefühl des 
liegens in 8 5 185 Größe erleben durfte. 

Es iſt etwas Herrliches, faſt Erhabenes, ſo auf ſchlanken 
Brettern durch die winterliche Welt zu jahren. Täler und 
Berge werden dem Menſchen untertan. Anſere Augen 
chauen die unermeßlichen Schönheiten dieſer Erde, die nie 
in unſer Blickfeld kämen, hätten wir nicht die Schneeſchuhe. 
Der Winter wandelt Wälder und Berge in ein Zauberreich. 
Auf ſchmaler Spur zieht der Schneeſchuhläufer durch die 


Felsblock bene auf 


herrlichſte Einſamkeit und empfindet lebensbewußt die 


önheiten der weißen Welt. 
e b Fritz Schreiber. 
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den Richterſchächten, der Ingenieur Kübler. 3 r NETTETEREE SERIEN TITELN EEESTRENTEL TER 2 

j ® 3 

=: 3 Weihnachtsfeier bekannt gegeben worden und ſo en unſere | Decken Feuer fingen. Bei dem Verſuch, ſich zu vetten, ift er, an⸗ 
Myslowitz . i armen Bee traurig 1 geſenktem Bopfe Tr bie Wei 2. Nu betäubt, kurz vor der Ausgangstür zuſam⸗ 

SBahnausbau in Myslemitz. Die Stadt Myslowitz iſt auf nachtsferien. Wie war es aber den Kindern der Minderheits⸗ mengebrochen und dann bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Das 8 

dem Verkehrsgebiete arg vernachläſſigt. Gewiß liegt die Stadt | Thule zumute, als fie die vielen beſchenkten Kinder der jolni- | Feuer wurde von der Feuerwehr mit einem Schlauchgang und a 

an der Haupiverkehrsſtraße Kattowitz. — Breslau, aber Breslau ſchen Schulen ice ihren Geſchenken freudeſtrahlend durch die | der Kübelſpritze angegriffen und konnte nach zweiſtündiger Löldhe N 
kommt heute für das Verkehrsleben nicht mehr in Frage, nach⸗ Straßen wandeln ſahen? In dieſem Falle wäre es Pflicht des arbeit vollſtändig gelöſcht werden. Das Inventar der Baubude 

dem bei Beuthen die neue Grenze gezogen wurde, die Paß⸗ Gemeindevorſtandes, darüber zu wachen, daß die Verteilung an | mit etwas Handwerkszeug ufw. iſt ein Raub der Flammen ge⸗ s 

teuerung einſetzte und der Zollkrieg mit Deutſchland ausgebro⸗ die Armen, ſeien ſie deutſch oder polniſch, gerecht durchgeführt worden. Die Baubude war Eigentum des Maurermeiſters 

chen iſt. Die Myslowitzer können direkt nur nach Kattowitz und wird. Die deutſche Gemeindevertretung wird ſich wohl bald mit | Roesner, der den Neubau des Gemeindehauſes ausführt. Der s 

Krakau fahren, während ſchon die Fahrt nach Warſchau oder dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Jedenfalls iſt die deutſche] dei dem Brande zu Tode gekommene Wächter war von der j 

nach Pleß mit Schwierigkeiten verbunden ift, insbeſondere, wenn Bürgerſchaft von Orzegow hinreichend aufgeklärt und wird ſich | Kirchengemeinde beſtellt worden. 5 

es ſich um Warentransporte handelt. Gegenwärtig wird zwar in Zukunft dementsprechend einſtell nen. ——— — 5 

„eine neue Baznſtrecke nach Emanuelsſegen und Tichau gebaut, Raubüberfall. Auf der Hüttenſtraße in Lipine wurde ein Mikultſchüt. (Prügeleien in der Silveſter⸗ ’ 

a he kung ger Paul Strzypczyk aus Orzeſche von drei Männern überfallen, die | nacht.) Ein Borgeltiges und nn pete Se nahm ber | 

, , ß Benelli Mn ea 

wird jetzt von einer neuen Bahnſtrecke von Myslowitz nach drei wurden aber ſchon nach kurzer Zeit ſeſtgenommen, allerdings ungeladene Elemente ein Streit verurſacht, bei dem es meh⸗ a 

Sosnowice geſprochen. Wenigſtens die Stadtverwaltung be⸗ war bei ihnen die Brieftaſche nicht mehr zu finden. rere Verletzte gab und wobei eine Anzahl von Einrichtungs⸗ * 

müht ſich darum und war ſchon wiederholt in Kattowitz und in gegenſtänden beſchädigt wurden. Als die Polizei hinzukem. a 


| 5 


Warſchau wegen dieſer neuen Bahnſtrecke vorſtellig geworden. 


Die Stadtverwaltung hat ſich bereits um einen großen Rangier⸗ 
bahnhof beim Eiſenbahnminiſterium in Warſchau bemüht, er⸗ 
hielt aber bis jetzt noch keine Zuſicherung, daß die Vorſchläge 
einer Prüfung unterzogen werden. Die Stadt braucht dringend 
die Bahnverbindung nach Sosnowice wegen der neuen Targo⸗ 
wica. Ohne eine direkte Bahnverbindung nach dem ehemaligen 
ruſſiſch⸗polniſchen Gebiet wird das Unternehmen ſich nicht ent⸗ 
wickeln können. Als der Verkehrsminiſter Kühn letztens in 
Myslowitz weilte, wurden ihm alle dieſe Wünſche vorgetragen 
und auch ſchriftlich niedergelegt, doch hat ſich bis jetzt noch nichts 
ereignet, was darauf ſchließen laſſen würde, daß man irgend⸗ 
welche Arbeiten in Angriff nehmen wollte. Im vorigen Jahre 
hat man den Myslowitzern verſprochen, daß der Myslowitzer 
Bahnhof, der wohl der ſchäbigſte in ganz Schleſien ſein dürfte, 
ausgebaut wird. Die Bahndirektion in Kattowitz hat ſogar ver⸗ 
sprochen, daß für dieſe Zwecke 600.000 Zloty vorgeſehen waren. 
Das Budgetjahr iſt aber zu Ende und der Bahnhof iſt ſo ge⸗ 
blieben, wie er früher war, ohne daß daran etwas gemacht 
wurde. In dem neuen Budgetjahr ſcheint man Myslowitz ganz 
wergeſſen zu haben, denn es wurde für dieſe Zwecke kein Betrag 


Tarnowitz und Umgebung 


Nadzionkauer Gemeindevertreterſitzung. Bei der letzten Ge⸗ 
meindevertreterſitzung bewilligte man in Radzionkau der Luft⸗ 
flottenliga eine Beihilfe von 1000 Zloty, die in 5 Raten zu je 
200 Zloty gezahlt werden ſoll. — Die Gemeindevertretung be⸗ 
ſchloß den Beitritt zum Tow. Sieronca mit einem Jahresbei⸗ 
trag von 60 Zloty. — Zur Beauffühtigung der Kanaliſations⸗ 
arbeiten und zur Kontrolle der Jahresabſchlüſſe wurden neue 
Kommiſſionen gewählt. — Der Mietszins für die Benutzung 
des alten Schulgebäudes durch die Polizei wurde auf 2100 Zloty 
pro Jahr feſtgeſetzt. — Auf der Tagesordnung ſtand weiterhin 
die Annahme des Statuts für die Beſoldung der Gemeindebeam⸗ 
ten ſowie Hilfskräfte. Das vorgelegte Statut fand Annahme. 
Das Statut für die Steuerabgaben zur Bewilligung der Gaſt⸗ 
hauskonzeſſion wurde ebenfalls angenommen, und zwar mit fol⸗ 
genden Sätzen: 1. Kategorie 4000 Zloty, 2. Kategorie 2500 Zl., 
3. Kategorie 1500 Zloty und 4. Kategorie 1000 Zloty. — Im 
Anſchluß daran ſei noch mitgeteilt, daß die bisherigen Gemeinde⸗ 


war der Streit bereits geſchlichtet. Vorzeitig . 
wurde auch ein Vergnügen im Saale Brauer, weil einige 
Gäſte ebenfalls Streit anfingen, der ſich dann auf der 
Straße fortſetzte. Zu größeren Ausſchreitungen iſt es 
allerdings nirgends gekommen. Im allgemeinen verlief die 
Silveſternacht ruhig. 

Sleiwitz. (Eine feine Silpeſterüberraſchung) 
Ein bedauerlicher Vorfall ſpielte ſich in einer der Wohnbaracken 
im Stadtteil Trynnek ab. Als ein 70 jähriger Mann nach einer 
Eilpefterfeier heimkehrte, überraſchte er in ſeiner Wohnung einen 
jungen Mann, der feiner Tochter einen Beſuch abgeſtattet hatte. 
Als der Vater des Mädchens den jungen zur Rede ſtellen 
wollte, ſtürzten ſich Mutter und Tochter auf den Greis und miß⸗ 
handelten ihn aufs ſchwerſte. Die Samartiterwache brachte ihn 
nach Anlegung eines Noiwerbandes zum Arzt. 

Gleiwitz. (Ueberfall im Pfarrhauſe.) 
Sonnabend wurde gegen 22,10 Uhr das Ueberfallkommando in 
das Pfarrhaus nach Ellguth⸗Zaborze gerufen. Nach Angaben 
des Pfarrers ſollen zwei Männer gewaltſam in das Haus ein⸗ 
gedrungen ſein und den Pfarrer mit ciner Piſtole bedroht haben. 


vorgeſehen. Da werden die Myslowitzer auf den Ausbau der vertreter Wilhelm Vulla und Stefan Kruppa ihre Mandate in | Die Umgebung des Pfarrhauſes wurde vergeblich abgeſucht. 
Bahn noch Jahre warten müſſen. Gegenwärtig hegt man eine der Gemeindevertretung niedergelegt haben. Ihre Nachfolger 
kleine Hoffnung auf die ſchleſiſche Wofewodſchaft, die vielleicht find Paul Schaffarz und Robert Czapla. 


mit Rückſicht auf die neue Targowica eine Bahnſtrecke nach Sos⸗ 
nowice aus eigenen Mitteln bauen wird. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Keine Weihnachtsfeier an der Minderheitsſchule Orzegom. 
Aus Orzegow wird uns geſchrieben: Vom Gemeindevorſtand 
Orzegow wurde auch der armen Schulkinder gedacht und aus 
Gemeindemitteln ein Betrag von 400 Zloty von der Gemeinde⸗ 
vertretung bewilligt, unter der Bedingung, daß die armen Schul⸗ 
kinder ſämtlicher Schulen, alſo auch die der Minderheitsſchule 
prozentual zu Weihnachten bedacht werden. Außerdem wurde 
durch Sammlungen und anſehnliche Spenden von fait aus 
ſchließlich deutſchen Bürgern ein ſchönes Sümmchen zuſammen⸗ 
gebracht, das die von der Gemeindevertretung bewilligten Mit⸗ 
tel übertraf. Sämtliche Gelder wurden zuſammengeworfen. Bei 
der angeſagten Weihnachtsfeier ſollte es aber anders werden. 
Obwohl der Leiter von der Minderheitsſchule an den Beratun⸗ 


gen über die Weihnachtsfeier teilnahm, iſt der Lehrerſchaft wie 


auch den Schülern der Minderheitsſchule bis zur letzten Unter⸗ 


Deuklſch-Oberſchleſien 


Verhängnisvolle Unvorſichtigkeit. 
Die Kerze als Vrandſtifter. 

Am Mittwoch früh kurz nach 4 Uhr wurde die ſtädtiſche 
Berufsfeuerwehr nach der Holteiſtraße gerufen. Bei ihrer An⸗ 
kunft auf dieſer Straße find die Vaubude des während der 
Wintermonate eingeſtellten Neubaus des evangeliſchen Ge⸗ 
meindehauſes in hellen Flammen. Nach dem Oeffnen der Tür 
wurde in unmittelbarer Nähe der Tür die vollſtändig verkohlte 
Leiche des Wächters Valentin Elsner, Maczeikowitzer Wag wohn⸗ 
haft, gefunden. 

Nach den Feſtſtellungen, der ſofort an die Brandſtelle geru⸗ 
fenen Mordkommmiſſſon der hieſigen Kriminal⸗Inſpektion 
dürfte die Entſtehungsurſache des Brandes auf die eigene Un⸗ 
vorſichtigkleit des Elsner zurückzuführen fein, der ein Licht ohne 
Leuchter auf den Tiſch zu ſtellen pflegte. Wahrſcheinlich iſt er 
eingeſchlafen und hat vergeſſen das Licht auszulöbſchen, ſo daß, 


Schwingen, Stemmen und Springen. Das Laufen iſt die 
| 
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richtsſtunde ſeitens des Schulleiters nicht das geringſte von einer als das Licht niedergebrannt war, die auf dem Tiſch liegenden 
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Der J kaliſt 
„Weshalb ſoll ich mich aufregen? Es kommt doch, wie es 
% kommen ſoll!“ 


Am 


Anfang und Ende 


Von Heinz Stroh 


Da der Tag feiner Geburt der dreißigſte Juni war, ſo 
wurde er, kaum ſiebzehnjährig, in eine viel zu große, zerſchliſſene 
Uniform geſteckt. Nach qualvollen Wochen war Ausſicht, auf 
kurze Zeit erlöft zu werden. Ein Abſzeß, der ſich am Halſe zeigte, 
heilte nicht. Infolge des Schmutzes in der Krankenſtube der 
Kaſerne infizierte ſich der ſchon beinahe Geſunde. Stunden 
ſchmerzlichen Glückes brachte ein Beſuch der Eltern, die Ausgaben 
und eine lange Bahnfahrt nicht ſcheuten, um das einzige Kind zu 
ſehen. Als auch Vater und Mutter dann wieder in die Heimat⸗ 
ſtadt fahren mußten, ſtand er allein inmitten eines kaum zu er⸗ 
tragenden Lebens. 3 

Am Abend, körperlich erſchöpft von anſtrengendem Dienſt, 
mußte er ſaftige Geſchichten anhören, die die Kameraden knallig 
erzählten, indem ſie ſich ihrer Erfolge bei Frauen rühmten. Sein 
überreizter Zuſtand trieb ihn, Abend für Abend vor ſich hinzu⸗ 
ſchluchzen, und ließ ihn eines Morgens ſich hinreißen, dem Un⸗ 
teroffzier durch Worte Widerſtand entgegenzuſetzen. Dadurch war 
ſein Schickſal entſchieden. 

Zwei Tage nach dieſem Vorfall, der peinlichſtes Verhör durch 
Vorgeſetzte mit ſich brachte, wurde er — mit Waften ausgerüſtet 
und in neue Kleidung geſteckt — mit mehreren anderen (wie 
Vieh, das zur Schlachtbank geführt wird), in einen Güterwagen 
verladen, um zur Front gebracht zu werden. Nach ſchwungvoller 
Anſprache eines hohen Militärs, der aber zurückblieb, wurde 
die Schar, die geopfert werden ſollte, am Spätnachmittag eines 
kalten, trüben Februartages unter Muſikklängen zum Bahnhof 
triumphierend geleitet. Während der mehrere Tage dauernden 
Bahnfahrt, die vom öſtlichen Teil des Reiches in das weſtliche 
Nachbarland die Leidensgenoſſen führte, erkannte er zum erſten⸗ 
mal ſeit jenem Herbſttage, der ihn Soldat werden ließ, daß 
wirkliche Kameradſchaft und Menſchlichkeit in ihnen war. So 
ſchmerzte ihn, daß ſie für mehrere Regimenter, Bataillone, Kom⸗ 
pagnien uſw. beſtimmt, am Ort ihrer Beſtimmung auseinander⸗ 
geriſſen wurden. 


Wenige Stunden ſfäter lernte er den Wahnſinn kennen, der 


unter dem Namen Krieg alle Menſchen jener Zeit in Spannung 


hielt, von jedem Begeiſterung verlangte und jeden auf eine an⸗ 
dere Art in Erſchütterungen verſetzte. Infolge der Anſtrengun⸗ 
gen körperlicher Art war in ihm jede ſeeliſche Regung getötet. 
Unverſtändlich wurden ihm Nachrichten von Haufe, die neben 
Grüßen und beſorgten Fragen nach ſeinem Befinden friedliches 
Tagewerk ſchilderten; deshalb unverſtändlich, da ihm nicht mög⸗ 
lich war, ſich zu erinnern und zu glauben, daß zwei Tagereiſen 
entfernt geruhſames Leben und Arbeit und Frieden ſein könn⸗ 
ten. So kam es, daß die zu Hauſe lange ohne jede Nachricht 
von ihm blieben und ſich daran gewöhnen mußten, zufrieden 
und beruhigt zu ſein, wenn eine Karte eintraf, von ſeiner Hand 
nur mit einem Gruß beſchrieben. 

Tage des Ausruhens, ausgefüllt mit Drill und kleinlichen 
Schikanen, benutzte er, um in freien Stunden irgendwo zu 
ſitzen, ſcheinbar gleichgültig vor ſich hin zu blicken, und ſich nach 
Frauen zu ſehnen. 

Eines Tages zum Kompagnieführer gerufen, wurde ihm mit⸗ 
geteilt, daß bei dem Mangel an Offizieren — beſchloſſen ſei, 
auch ihm Gelegenheit zu geben, befördert zu werden, aus wel⸗ 
chem Grunde er noch am ſelben Abend mit drei anderen die 
Truppe zu verlaſſen und ſich in die Hauptſtadt der beſetzten Pro⸗ 
vinz zur weiteren Ausbildung zu begeben habteee. 


ſchönen Landſtrich voller Melancholie offenbarte. Der Krieg 
hatte ſeine Merkmale Städten und Dörfern, Niederungen und 
Gehöften, beſonders den Landſtraßen aufgeprägt, ſo daß weh⸗ 
mutsvolle Romantik einzigartiger Schönheit die Marſchierenden 
befangen machte, daß ſie ſchweigend und andächtig nebeneinander 


hergingen. 


Der letzte Tag im Etappengebiet brachte ſie in der Däm⸗ 
merſtunde in eine kleine Landſtadt, die ſich an der Maas dunkel⸗ 
grün hinzog. Zum Uebernachten wurde ihnen eine Scheune des 
Ortsvorſtehers angewieſen. Dort legten ſie Gepäck und Waffen 
ab, trennten ſich dann, bevor ſie zur Ruhe gingen. Er ſetzte ſich 
auf die Bank vor dem Hauſe und ſog gierig den berauſchenden 
Duft ein, der verſchwenderiſch dem Garten entſtrömte. Süße 


Seligkeit war in ihm. Die Augen hielt er halb geſchloſſen. 


Plötzlich ſtand eine junge Frau neben ihm. Dumpf, aus der 
Ferne, hörten fie den Donner der Geſchütze. Sie ſprach zuerſt, 
nachdem ſie einander lange nur angeſehen hatten. Als ſie 
ſchwieg, bat er, ſie möchte weiterreden, da dieſe Frauenſtimme für 
ihn — nach ſo langer Entbehrung — wie Muſik war. Bald 


waren ſie Freunde. Jenes Mädchen, weit gereiſt in glücklicheren 


Tagen, kannte ſein Land, war in der freien Schweiz geweſen, 
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Die zum Konzern der J. G. 
ein Geſellſchaftshaus errichtet, 
1500 Zuſchauer enthält. 
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hatte die ſaftigen Felder Hollands geſehen, und — fühlte nicht 
nur Mitleid mit ihm. 

Seine Kameraden waren zu müde, um auf ihn zu warten. 
Da er nicht kam, warfen ſie ſich ins Stroh und ſchliefen ſchnell 
ein. 

Sie aber ließ nicht zu, daß er in die Scheune ging, ſondern 
beſtand darauf, daß er ihr Lager einnähme. 
a Ohne Scheu, ſtolz — aufrecht war ihr Gang — nahm ſie 
ihn mit ins Haus, führte ihn auf ihr Zimmer! Dann entkleidete 
ſie ſich; Schutz war die Dunkelheit. Alsdann hieß ſie ihn das 
gleiche tun: 5 


Breites franzöſiſches Bett im freundlichen Zimmer! Viel 
Weißes war dort! Zaghaft legte er ſich neben fie, ſuchte ihre 
Hand, die ſie willig ihm entgegenſtreckte, ſchmiegte ſich an ſie, 
hörte das Klopfen der Herzen. Mit einemmal fühlte er ſich ge⸗ 
borgen. Im Uebermaß des Glücks wollte er aufjaudgen. Des 
Mädchens Hand führte er an ſeine Lippen. Beide ſahen ſich an. 
Ihre Augen leuchteten. 

Erſt beim Abſchied küßte ſie ihm den Mund. Der 
Wunſch ließ ſie die Worte ſagen, daß er heimkehren müſſe, heim⸗ 
kehren werde. Einer Prophetin glich ſie. 

Beim Weitermarſch ſpotteten die Drei gutmütig ſeiner. Bild 
aber war Vorſicht geboten, da fie dem Schlachtfeld ſich näher: 
ten. Noch waren fie nicht beim Regiment, als ein Schrapnell 
zer latzte. 


Blut wie eine Fontäne aufſteigen ließen. 


— 


Butige Straßenſchlacht in Ber in 


Im Oſten Berlins kam es in der Nacht zum Sonntag zwiſchen den Angehörigen des Vereins der „Hamburger Zim⸗ 


merleute“ und einer Vereinigung des Berliner Banditentums „Immer treu 
Rauferei, bei der 40 Revolverſchüſſe fielen, nahm in einem Schanklokal in der 
Anfang. Anſer Bild zeigt das Innere des wüſt hergerichteten Lokals. 


‘ 


u einem wüſten Kampf. Die wilde 
ähe des Schleſiſchen Bahnhofs ihren 
Von den am Kampf beteiligten Perſonen 


wurde einer getötet, 8 andere mußten mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden. 


Drei und ein halbes Jahr war Greta Garbo in Amerika. 
Nicht allzulange vorher hat ſie noch in Stockholm die Theater⸗ 
ſchule beſucht und hieß Fräulein Guſtaſſſon, was zu deutſch etwa 


ſoviel bedeutet wie Müller oder Meier. Aber eines Tages hat 
Maurice Stiller ſie entdeckt und nach Hollywood exportiert, und 
raſch wurde ſie der von der ganzen Welt wegen des Scharmes 
ihrer müden Augen und läſſigen Geſten bewunderte Filmſtern. 

Aber dreieinhalb Jahre unablüſſigen Aufſtiegs machen am 
Ende wirklich müde. Greta wollte daher nach Hauſe, wollte das 


Weihnachtsfeſt fern vom Trubel der Welt bei Mutter Gu⸗ 


ſtafſſon verleben und ſich dann in e 
noch drei dringend nötige Urlaubsmonate in der Heimat gön⸗ 
nen. In Frau Guſtafſſon kleiner Wohnung iſt es aber etwas 
eng. Die berühmte Tochter ließ daher eine elegant möblierte 
Fünfzimmer⸗Wohnung mieten, die andere Hollywood⸗Schweden, 
wie Victor Sjöſtröm und Lars Hanſſon vorher innegehabt hatten. 

Ausruhen, keine Menſchen ſehen, ganz in Ruhe gelaſſen 
werden, wieder einmal das gänzlich unbekannte Fräulein Gu⸗ 
ſtoſſon fein, das war Greta Garbos größter Weihnachtswunſch. 
Aber der Weihnachtsmann muß ihn wohl überhört oder nicht 
ganz ernſt genommen haben. 


Schon während der Ueberfahrt konnte fie keinen Schritt tun, 
lein Wort ſagen, keinen Biſſen zum Munde führen, ohne daß 
neugierige oder filmbegeiiterte Mitreiſende herumſtanden und fie 
anſtarrlen. Zwar waren zwei Söhne des ſchwediſchen Kron⸗ 
prinzen an Bord, einer von ihnen ein zukünftiger König; aber 
die zogen gar nicht. Die Leute wollten eben partout den Film⸗ 
ſtern ſehen. Der Dampfer kam nach Göteborg. Die Journali⸗ 
ſten ſtürmten an Bord, fragten ſie aus, und zwanzigmal und 
öfter mußte ſie verſichern, wie glücklich ſie ſei, wieder in Schwe⸗ 
den zu ſein, und ſchließlich weinte ſie vor Rührung oder auch vor 
Nervoſität. Sie ging an Land. Menſchenmauern ſtanden und 
ſchrien Hurra. Nur mit Mühe konnten Freunde den Weg zum 
Auto bahnen. Aber das ſtand eingekeilt; die Menſchen drängten 
immer näher, ſtiegen auf die Triltbretter, und plötzlich brachen 
krachend die Scheiben, Splitter flogen umher, ein Angſtruf 
eee 


Das Theater in der Jabrik 


arbeninduſtrie gehörenden Leuna⸗Werke in Mitteldeutſchland haben für ihre Arbeiter 
as neben Leſe⸗ und Speiſeräumen und einer Bibliothek auch einen Theaterſaal für 
Auf der modern eingerichteten Bühne des Fabrik⸗Theaters ſollen muſikaliſche und dramati⸗ 
ſche Werke in guten Aufführungen gegen ein geringes Eintrittsgeld geboten werden. 


dann in Stille und Zurückgezogenheit 
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Das Auto wurde unter Polizeiſchutz zu einem Hotel geleitet. 
Als am nächſten Morgen der Nachtzug aus Göteborg in Stock. 
holm eintraf, warteten Tauſende vergebens auf die berühmte 
Landsmännin. Greta Garbo hatte einen kleinen Nervenſchok 
bekommen und in Göteborg übernachten müſſen. 

Am nächſten Morgen ſetzte fie die Reiſe fort. Im Zuge 
zwang ſie die Neugierde der Leute, ſich im leeren Speiſewagen 
zu verbergen. Eine Station vor Stockholm wollte fie ausſteigen, 
um die Stadt undemerkt mit dem Auto zu errei Die 
Freunde erlaubten es nicht. Auf dem Bahnhof in Stockholm 
mußte ein Polizeiaufgebot für Ordnung ſorgen. Auf beiden 
Trittbrettern des Autos ſtanden Poltziſten, um Greta vor der 
e Me br se bot zu ſchützen. 

Kung eintraf, war dieſe voller Menſchen, 
verewigten auch hier den unvergeßlichen Moment. Tag für Tag 
drängten Verehrer und noch mehr Verchrerinnen ſich ins Haus. 
Der Weihnachtsmann hat Schön⸗Greta ihren Wunſch nicht 
erüllt, wieder Fräulein Guſtafſſon werden zu dürfen und ſich 
daheim bei Muttern auszuruhen von Hollywood und Para 
mount und dem ganzen Filmzauber. Verwunderlich wäre es 
nicht, wenn Greta Garbo ſich nach Hollywood ſehnen würde, um 
ſich von SiodHolm zu erholen. 0 


Wieder einmal eine Zarentochter 


Nach Anaſtaſta die „Großfürſtin Olga“. f 
Dem vielerörterten Fall der angeblichen Großfürſtin Am 
ſtaſia, der jetzt in Amerika lebenden Frau Tſchaikowskaja, reiht 
ſich jetzt ein neuer an, der demnächſt vor einem Pariſer Gerichts⸗ 
hof aufgeklärt werden ſoll. Es handelt ſich dabei um eine junge 
Frau, die dem Gericht den Beweis ihrer Identität mit der Groß⸗ 
fürſtin Olga, der älteſten Tochter des letzten Zarenpaares, er⸗ 
bringen ſoll. 5 

Das franzöſiſche Mitglied der Anwaltskammer von Kairo, 
Maitre Georges Darian, hatte im Jahre 1925 die Bekanntſchaft 
eimer auffallend hübſchen jungen Frau gemacht, die ſich ihm als 
die polniſche Gräfin Alexandra Wyſſoska vorſtellte. Im Ver⸗ 
lauf der Vekanntſchaft geſtand fie dem Rechtsanwalt, nachdem 
dieſer ſich ehrenwörtlich zur Verschwiegenheit verpflichtet hatte: 
„Ich bin beine polniſche Gräfin, ſondern die Großfürſtin Olga, 
die Tochter des Zaren Nikolaus II. Ich bin dem Blutbad Jeka⸗ 
tarinburg entflohen. Die Familie, bei der ich jetzt lebe, hat mich 
adoptiert.“ Die junge Frau erklärte weiter, 
daß fie angeſichts ihrer völligen Mittellofigfeit zum Selbstmord 

gezwungen ſei, 
wenn nicht jemand ihr dazu verhülfe, ihre auf zweieinhalb DIT: 
lionen Mark geſchützten Juwelen wiederzuerlangen, die ſie für 
eine Schuld von 700 Mark bei einem Londoner Geldverleiſ er 
verpfändet habe. Maitre Darian veriah fie auch mit einer 
Summe, die zur Einlöſung des Schmuckes dienen ſollte, und die 
angebliche Großfürſtin verließ davauf Kairo, um, wie fie ſagte, 
die Angelegenheit in London zu ordnen. 

Einige Zeit ſpäter erhielt der Anwalt von der jungen Frau 
einen Brief mit der Mitteilung, daß die Pariſer Familie, die 
fie an Kindesſtatt angenommen habe, noch weiterer Mittel Der 
dürfe, um den Schmuck herauszubekommen, da der Londoner 
Pfandleiher drohe, ihn andernfalls zu verkaufen. Maitre 
Darian ſchickte gutgläubig auch weiter Geld und hörte daun 
ein ganzes Jahr nichts mehr. Als er kürzlich in Paris war, 

traf er die Dame auf der Straße und verlangte kategoriſch, daß 

der angeblich eingelöſte Schmuck ihm vorgelegt würde. Das 
geſchah auch. Er ging dann mit den Juwelen zu einem Ca 
verſtändigen, um ſie prüfen zu laſſen. k 

Zu jener unangenehmen Ueberraſchung wurde ihm der 

Beſcheid, daß die Steine falſch ſeien. Darian 

klagte daraufhin auf Rüderfattung 
des Geldes, das er der jungen Frau zur Verfügung gejiefit 
hatte. Die Beklagte hat einen hervorragenden Pariſer Rechts: 
anwalt mit ihrer Vertretung betraut und erklärte ſich gleichzei⸗ 


tig bereit, das Geheimnis ihrer Herkunft vor Gericht zu ent⸗ 7 


hüllen. Die 


Sache ſoll in den nächſten Wochen verhandelt 
werden. : 


Durch die Mütze ſchlugen ihm Eifenfiäde, die jein , 
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beugen? 


Hygiene in der Küch 


Von Dozent Ewald Schild, Wien. 

Korken oder Watte und andere hygieniſche Winke — Die Wich⸗ 
tigkeit des Fernhaltens der Bakterien der Luft von den Speiſen 
Baiterienjreies Geſchirrſpülen 

„Es iſt wirklich ärgerlich, ſchon wieder iſt der Korken von 
der Saftflaſche abgebrochen. Hoffentlich verdirbt der Saft nicht!“ 


Wie oft hört man nicht dieſen Ausruf! Warum verdirbt der 
5 Weil die Luft ihm viel gärungserregende Bakterien zu: 
rt. 

Für die Erhaltung unſerer Lebensmittel iſt die Abhaltung 
der Bakterien der Lu't von beſonderer Wichtigkeit. Wäre ein 
vollkommener Schutz möglich, dann könnten wir unſere Speiſen 
unbegrenzt erhalten. Der Wiſſenſchaftler zeigt uns, wie man 
den zerſtörenden Bakterien den Weg zu den Flaſchen mit Nah⸗ 
rungsmitteln verlegen kann. Um einen Abſchluß der Gefäße 
gegen die äußere Luft zu bewirken, benutzt der Bakteriologe in 
ſeinem Laboratorium Wattepfropfen. Durch dieſes einfache 
Hilfsmittel gelingt es ihm, keimfreie Nährlöſungen und ſonſtige 
Stoffe völlig keimfrei zu erhalten, ohne die Luftzirkulation zu 
behindern. 

Was liegt näher, als dieſen ſo zweckmäßigen Verſchluß auch 
in der Hauswirtſchaft bei Geräten anzuwenden, in denen Spei⸗ 


ſen aufbewahrt werden? 


Wohl ſchügen engmaſchige Drahtgeflechte allerlei Speiſen vor 


den gröbften Verunreinigungen und verhindern, daß Inſekten 
(Fliegen ufw.) ihre Eier ablagern, aber Staub und Luftkeime 


laſſen fie dennoch unbehindert durchtreten. Iſt das zweckmäßig 
und vernünftig? Manche Hausfrau wird da vielleicht den Ein⸗ 


wand erheben, daß die bisherigen Gepflogenheiten ſchließlich 
keine ſchlechten Ergebniſſe zeitigten, ſo daß man nicht immer 


ch an „Reformen“ denken müſſe. Das mag ſchon ſein, die 
Fäulniserreger handelt. 
Iſt es aber nicht beſſer, auch Krankheitserregern vorzu⸗ 


gefährlich für die Geſundheit. Und jo 
. 
e Mund ind mit dem Kuß oder gelangen v 
e das benußte Ch- und Trinkgeſchirr. Auch das iſt 
harmlos, wenn es ſich nicht um krankheitserregende Bakterien 
handelt. Aber wiſſen wir, ob der, der beiſpielsweiſe in einer 
Wirtſchaft vor uns ein Glas, ein Meſſer oder einen Teller be⸗ 
a nicht etwa an einer Infektionskrankheit litt? Das Ge: 
ſchirr wird ja gereinigt! Dieſe Säuberung genügt aber nicht. 
Profeſſor Esmarch hatte darüber Unterſuchungen angeſtellt, die 
zeigten, daß das gebräuchliche Syülen in kaltem oder warmem 
Waſſer die Bakterien gar nicht beſeitigt. Auch das Nachtrocknen 
mit einem reinen Tuche iſt mehr oder minder belanglos. Trink⸗ 


5 


a würden in der üblichen Weiſe mit Waſſer von etwa 50 


. rad Wärme geſpült und abgetrocknet. 


\ Dem Ausſehen nach 
waren ſie vollkommen rein, aber die bakteriologiſche Prüfung 
bot ein weſentlich anderes Bild! Der Trinkglasrand wurde für 
kurze Zeit auf einen künſtlichen Nährboden gedrückt, und ſchon 


nach einiger Zeit entwickelten ſich zahlreiche Bakterien-Rolonien, 


die deutlich dafür ſprachen, wie wenig das Spülen genügt hat. 
Und wie oft kommt es im täglichen Leben vor, daß ein Ge⸗ 
ſunder das Geſchirr benutzt, das knapp vorher einem Kranken ge⸗ 
dient hat! Wie oft iſt ſogar innerhalb einer Familie, in der In⸗ 
fektionskrankheiten vorgekommen ſind, der gemeinſame Gebrauch 
von Eß⸗ und Trinkgeſchirr die Regel! 

Nach Esmarchs Angaben gewährt eine Reinigung des Eß⸗ 
und Trinkgeſchirrs in einprozentiger heißer Sodalöſung mit nach⸗ 
folgendem Abſpülen in heißem Waſſer möglichſte Keimfreiheit. 
Deshalb wird eine beſorgte Hausfrau ſtets eine Handvoll Soda 
ins Abwaſchwaſſer tun. Dieſe kleine Mehrarbeit iſt unſere Ge⸗ 
ſundheit ſicherlich wert, und ſelbſt, wenn es ſich nicht um geſund⸗ 
heitsbedrohende Zuſtände im Haushalt handelt. 


Wie gewinnen wir die Hausfrau? 

Für die berufstätige, ſelbſtändige Frau, die Seite an Seite 
mit dem. Manne im Betriebe ſteht, iſt die Erkenntnis nicht 
ſchwer, daß es ihre Pflicht iſt, gemeinſam mit dem Manne in 
Partei und Gewerkſchaft für den Sozialismus zu arbeiten. Die 
Maſſe der Hausfrauen jedoch hat dieſe Aufgabe noch lange nicht 
in gleichem Maße erkannt. Gewiß haben wir auch unter den 
Hausfrauen ſchon längſt viele tätige Mitkämpferinnen für die 
Forderungen des Sozialismus, aber im großen und ganzen wird 
doch ein Hauptteil unſerer Werbearbeit unter den Frauen für 
den Sozialismus in den Haushalten und Familien zu leſſten 
ſein, in den dumpfen Küchen, die die berufstätigen Frauen und 
die Familienmütter gleichermaßen gefangen halten. Sehr viele 
Hausfrauen find heute noch immer ohne Selbſt⸗ und Klaſſen⸗ 
bewußtſein und ſchleppen ihr hartes Los immer weiter, weil 
niemand es ihnen freiwillig abnehmen will. 

Wer in proletariſche Häuſer, in die Höſe, in die engen Lä⸗ 
den hineinſieht, in denen noch genau ſo kleinlichſter Zank und 
Klatſch und ärmlichſte Freuden leben, wie ſie ſchon vor 100 
Jahren in den erſten naturaliſtiſchen Romanen von den Auf⸗ 
klärern und Utopiſten geſchildert werden konnten, der wird 
immer wieder erſchüttert durch die Maſſe der Frauen, die in 
dieſen engen Verhältniſſen leben. Es trifft nun einmal zu, daß 
erſt der Einblick in die großen Zuſammenhänge des kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsbetriebs, den man gewinnt, wenn man mitten 
darin ſteht, die Augen öffnet und die richtigen Wege zu ſeiner 
Bekämpfung, zu ſeiner Umgeſtaltung weiſt. Dieſen Einblick be⸗ 
kommt man aber nur ſchwer in dem wirtſchaftlich zurückgeblie⸗ 
benſten Teil unſerer Geſellſchaftsordnung, im Familienhaushalt. 
Gewiß ift auch dieſe Maſſe der Frauen durchaus nicht jo eng⸗ 
ſtirnig, wie man ihr Häufig vorwirft. Gewiß machen auch dieſe 
Frauen ſich viele Gedanken über die wirtſchaftlichen Urſachen 
der mannigfachen Beſchränkungen, denen ihre Haushaltführung 
Sozialiſten und Reaktionäre. Jeder Proletarier, der an unſerem 
Werbearbeit anknüpfen müſſen. Es gibt in unſerem politiſchen 
Kami fe nicht Freunde, Feinde und Gleichgültige, ſondern nur 
Sozialiſten und Reaktionäre. Jeder Proleatrier, der an unſerem 
Kampfe nicht teilnimmt, wird zu unſerem Feinde. So wird auch 
jede Frau unſere Feindin, die wir unaufgeklärt an ihrem Koch⸗ 
herde ſtehen ir Gerade die politiſche Indifferenz der Maſſe 
iſt die ſtärkſte Waffe der Neaktion. Die Hausfrau, die wir aus 
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dem Zwölſſtundentag in der Küche befreien, wird dem Freiheits⸗ 
kampfe geſchenkt. 

Freilich haben auch ſchon Sklaven und Leibeigene, wenn es 
ihnen gar zu ſchlecht ging, Aufſtände gemacht und ſich gewaltſam 
zu befreien geſucht. Aber man kann heute nicht mehr auf eine 
allgemeine Hausfrauenrevolution warten, um die Frau dann zu 
vernünftiger politiſcher Aktivität zu erziehen. Man kann nicht 
mehr auf einen „Sklavenaufſtand“ in der Familie warten, der 
ſich ſchließlich nur gegen die Männer richten könnte. Das über⸗ 
laſſen wir den bürgerlich „fortſchrittlichen“ Frauenvereinen — 
oder vielmehr: wir überlaſſen es ihnen nicht. Wir revolutio⸗ 
nieren die Frauen dort, wo ihre Intereſſen liegen. Wir machen 
ihnen den Zuſammenhang zwiſchen den Lebensmittelpreiſen und 


Lu Mabie eee 


„Wenn wir Frauen nur eines wüßten!“ 


Wenn wir Frauen nur eines wüßten! 
Warum ſo viele Kinder weinen? — 
Den Kindern ſollte Sonne ſcheinen, 
Und ihre goldenen Strahlen müßten 
Sie froh mit den zarten Händen greifen. 


Wenn wir Frauen nur eines wüßten! 
Warum ſo viele Mütter klagen: 

„Wir müſſen angſtvoll die Kinder tragen, 
Die gern wir in freudiger Hoffnung küßten, 
Den Blüten gleich, die Früchte reifen.“ 


Wenn wir Frauen nur eines wüßten! 

Warum ſich immer die Men haſſen, 

Statt liebend die Hand des Bruders zu faſſen, 

Um ſchöneres Feſt der Zukunft zu richten, 

So frei wie Vögel, die lichtwärts ſchweifen! 
Henni Lehmann. 


der letzten Ausſperrung des Mannes klar. Wir ſuchen die 
Frauen in ihren Wohnungen auf und erzählen ihnen von den 
Zuſammenhängen zwiſchen den elenden Wohnungsverhältniſſen 
und dem nicht abgegebenen Stimmzettel. Wir berichten von der 
Befreiung der arbeitenden Frau, von ihrem Einzug in die Par⸗ 
lamente, von ihrem zähen Kampf um die Geſetze, die den Frauen 
ein menſchenwürdiges Daſein bringen ſollen, von ihrem Kampf 
um den Sozialismus. Wir müſſen der Frau, die nichts weiter 
ſieht als ihre Küche und die Nachbarin beim Krämer, die große, 
gewaltige Menge des Proletariats, ihrer Schickſalsgenoſſinnen 
und damit ihre ungeheure Kraft vor Augen führen. Dieſer Auf⸗ 
gabe wollen wir uns im täglichen Leben bei Verwandten, Be⸗ 
kannten und Nachbarn widmen. 
frau den geiſtigen Horizont, den Ausblick und die Zuverſicht ge⸗ 
winnen; nur ſo kann ſie eine klaſſenbewußte Mitarbeiterin für 
den Sozialismus werden. Herta Zerna. 


Die Silberhochzeit 

„Von Aa ge Broderſen. eg 
„Na — Hanſen — wie ging's denn geſtern mit der ſilbernen 
Hochzeit?“ „Jaaa — ging und ging, das iſt fo zweierlei, mein 
Schwager und ich ſind übrigens noch nicht ganz fertig damit. 
Aber, ehe ich's vergeſſe — heißen Dank für die Pelargonie. Es 
war wirklich außerordentlich feinfühlig von Ihnen, uns dieſe 
Aufmerkſamkeit zu erweiſen Die Pelargonie iſt wirklich 
reizend. Viel zu viel im Grunde. Madame war begeiſtert. Ich 
verſichere Ihnen, alle halbe Stunden hat ſie die Pelargonie be⸗ 
goſſen. Unſer Zimmer iſt direkt idylliſch geworden — faſt könnte 
man ſich einbilden, daß man irgendwo im Garten fühe . . .” 
„Haben Sie denn keine anderen Geſchenke erhalten?“ 
„Naaah — der Schwager kam ja mit einer ganzen Flaſche 
Aquavit, vom echten Aalborger, die Flaſche zu — ja — rund 
zwölf Kronen — tatſächlich ein wertvolles Hochzeitsgzſchenk. Ich 
muß meinen Schwager wirklich dafür reſpektieren. Leider nahm 
Madame dieſes koſtbare Geſchenk nicht fo gnädig auf — aber 
man kann es eben nicht allen Leuten recht machen, wie?“ 8 
„Kam denn wenigſtens Beſuch?“ 
„Naaah — wir waren ja nur drei Mann hoch — meine 
Wenigkeit, der Schwager und meine wohlachtbare Madame. 
Von einer größeren Familienfeſtlichkeit nahmen wir nämlich 
darum Abſtand, weil der Schwager vor wenigen Monaten ſein 
kurzhaariges Geſpons durch „Gottes unerforſchlichen Ratſchluß“ 
— wie das immer in den Zeitungsannoncen heißt, verloren hat 


cholie artete in bedenkliche Störungen der mentalen Funktionen 
aus, wiſſenſchaftlich erklärt alſo, und eines Tages ſetzte fir ſich 
ins offene Fenſter, um, wie fie ſagte, „vor der ganzen Menſchheit 
zu ſingen“ und platſch — da lag ſie auch ſchon auf dem Straßen⸗ 
pflaſter, der reinſte Wahnſinn, nicht wahr?“ 

„Dieſe traurige Begebenheit dämpfte wohl die geſtrige Feſt⸗ 
ſtimmung erheblich — das kann ich mir wohl denken.“ 

„Naaah — das kann ich nun gerade nicht behaupten — wir 
tranken natürlich auf ihr Wohl — und da fing meine Frau an 
zu weinen. Ich war aber zu Narrenſtreichen aufgelegt, und wir 
amüſierten uns auch wirklich gut. Man muß ſich doch ran hal⸗ 
ten, Herr, das Leben iſt jo kurz und man findet ganz beſtimmt 
nicht jeden Tag etwas Amüſantes. Soll man ſich denn nicht 
mal an ſeinem Silberhochzeitstag verluſtieren? Am Jahrestag, 
am 25. Jahrestag, an dem man die reuevolle Bußzeit antrat, 
um den Leichtſinn zu ſühnen, daß man an jenem Abend, na ja, 
Sie verſtehen ſchon, daß man alſo damals in den Tingeltangel⸗ 
buden, unter den Buchenkronen des Tiergartens Muſik und — 
Liebe genoß, wenn man einen ſolchen Tag nicht feierte, hätte 
man aber wirklich keinen Sinn für Humor. Nicht wahr?“ 
„Wahrſcheinlich haben Sie auch das Tanzbein geſchwungen?“ 
„Und ob — Herr, gewiß doch. Man hat doch Radio. Ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf — die Silberbraut hatte ihr Beinwerk 
friſch geölt, dafür garantiere ich — Sie ahnen ja gar nicht, wenn 
die richtig aufgezogen iſt — für gewöhnlich trägt ſie ja eine 
Maske. Die Sache iſt ja die, daß fie ſich ja eigentlich gedacht 
hatte, die Silberhochzeit in größerem Stil zu feiern, damit die 
Hausbewohner nichts zu kritiſieren hätten — das iſt ja ſo 
Frauenart. Wir haben aber nicht gerade einen ſehr ausgedehn⸗ 
ten Bekanntenkreis und dann müſſen Sie nicht vergeſſen, man 
iſt ja ſchließlich arbeitslos. Wie ſollte man denn „fashionable“ 
ſein können, wie die feinen Leute das ſo nennen — wer ſoll 
denn den ganzen Kitt bezahlen? Tatſächlich hatte ich noch ein 
übriges getan und eine Familie eingeladen, mit der wir dann 
und wann zuſammenkommen. Die erſchlen aber nicht. Natür⸗ 
lich, weil ſie das Geſchenk ſparen wollten. Verſteht ſich. Statt 
deſſen ſchickten fie eine Anſichtskarte mit Der Königsfamilie, die 


Nur ſo kann auch die Haus⸗ 


— ja — übrigens ſtarb ſie an Melancholie — ja dieſe Melan⸗ 


Für unſere Frauen 
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alle miteinander grienen wie Pferde. Ich ſagte wirklich nichts 
dazu. In dieſen Zeiten ſicher nicht. Aber da waren noch viele 
andere Dinge, über die meine Frau, wie ich das nenne, motten- 
fräßig war. Sie hatte ſich gewünſcht, daß die Faſſade mit Blu⸗ 
mengirlanden und einem Pappſchild dekoriert werden ſolle, mit 
Namenszügen, einer „25“ und allerhand Plunder. Ferner hatte 
ſie ſich gewünſcht, morgens durch ein Ständchen geweckt zu wer⸗ 
den. Aber woher ſollte ich Girlanden, Pappſchild und den gan⸗ 
zen Dekorationsklimbim nehmen? Ich kann Ihnen ſagen, mein 
armer Schädel ſchmerzte mich derartig, daß ich nachts nicht ſchla⸗ 
fen konnte — und wenn ich dann ſchließlich ſchtief, ſah ich große 
blanke Pappſchilder mit bunten Oeldrucken und rieſenhaften 255 
angetanzt kommen, immer näher und näher, bis ſie mich erdrück⸗ 
ten und ich mit einem Schrei auſwachte. Schließlich glückte es 
mir, von einem Eisbudenbeſitzer in unſerer Nähe eine Girlande 
aus echtem Seidenpapier mit „grünem Buchenlaub“ und reizen⸗ 
den bleichroten „Roſen“ zu leihen. Er gab mir auch noch ein 
Reklame appſchild von „Tuborg⸗Pilsner Bier“ mit, das ich 
kunſtvoll mit einer weißen „25%, ſelbſt ausgeſchnitten natürlich, 
überklebte, die ſich auf dem roten Untergrund einfach fabelhaft 
machte. Eben habe ich dem Eisbudenbeſitzer ſeine Sommer⸗ 
reklamegirlande wieder hingebracht, er ſpendierte mir ſogar noch 
eine Portion Eis, alles aus Anlaß der Silberhochzeit. Das 


Morgenſtändchen im Hof bekam ſie auch. Natürlich. Es war 
ja doch mal ihr Wunſch. Alles für die Damen, war n immer 


mein Wahlſpruch.“ i 

„Das muß aber wirklich feierlich geweſen jein, von einem 
Hornorcheſter geweckt zu werden?“ g 

„Hornorcheſter? Jaaa — das heißt, geweckt wurde eigent⸗ 
lich nur die Silberbraut. Der Schwager, Überhaupt ein geriſſe⸗ 
nes Luder, lieh alſo zwei Bratenröcke, zwei Zylinder und zwei 
Weihnachtsmannumhängebärte und Pappnaſen, damit uns nie⸗ 
mand erkennen könne. Natürlich, lieh er auch zwei Hörner. Und 
— was meinen Sie, um ſechs Uhr morgens ſtellten wir uns 
unten in den Hof vor die Retiraden und Müllkäſten und blieſen: 
„Wo du hingehſt ... Sie wiſſen Beſcheid — ich kann Ihnen 
ſagen, prima war's.“ 5 

„Hat Ihre Frau denn nichts bemerkt?“ 

„Weiß der Teufel, nein, ich hatte ihr vorgeſchwafelt, daß ich 
zum Bäcker nach warmen Semmeln ginge und denken Sie, als 
ich mit den knuſperfriſchen Hochzeitsſemmeln nach Hauſe kam, 
lag die Silberbraut im Bett und weinte vor Rührung — und 
weil der Bräutigam nun nicht mal die herrliche Muſik gehört 
hätte — und da ſagen die Menſchen noch, daß das Leben nicht 
ſchön fit... .“ (Autor. Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 


N Das Bilderbuch 
Wenn ſich an den vielen trüben und regneriſchen Tagen des 
Herbſtes und Winters das Spiel der Kinder nicht mehr weit 
über die Wohnſtube ausdehnen kann, dann iſt es für die Mutter 
eine ſchwere Aufgabe, die unbehagliche Spannung zu löſen, die 


fo leicht durch Ermüdung oder Langeweile in der kleinen Geſell⸗ 


ſchaft entſteht. Wenn ſie dann irgendwie die Zeit erübrigen 
kann, ſollte ſie zu einem Zaubermittel greifen, das mit einem 
Schlage alle bedrückte Stimmung vergeſſen und die Augen auf⸗ 
leuchten läßt: „Wollen wir einmal das Bilderbuch beſehen?“ 
Nach meht als dieſe allgemeine, farbloſe Faſſung aber lockt die 
Erinnerung an ein beſtimmtes Bild: „Wer will mit beſehen, wie 
Pumpernickels Hänschen am Ofen einſchlief?“ 

Beim Betrachten der Bilder iſt nur eine leiſe Führung des 
Kindes nötig, die dem am beſten gelingt, der ſich in den kind⸗ 
lichen Gedankenkreis einzufühlen vermag, alſo zumeiſt wohl der 
Mutter. Ganz falſch wäre es, von dem ſprachlich noch unge⸗ 
wandten Kinde zu verlangen, daß es ſofort Rechenſchaft über das 
Geſehene ablegt. Mit liebevoller Rückſicht auf die genießende 
kleine Seele ſollte man ſich zurückhalten, nicht fortwährend fra⸗ 
gen, nicht mit plumpen Worten das aufleimende Verstehen zer⸗ 
treten, nicht von den einfachen Gedankengängen ablenken auf 
das, was dem Erwachſenen wohl weſentlich dem Kinde in dieſem 
Augenblick aber noch gleichgültig iſt. Zunächſt hat das Kind 
zu tun mit der Aufnahme des ſachlichen Inhalts. Ihm iſt durch. 
aus ncht alles jo ſelkſtverſtändlich, wie es dem reifen Menſchen 
durch die alltägliche Wiederholung geworden iſt. Ein ganz ber 
ſonderer Reiz liegt für das Kind im Finden und Wiedererkennen 
der Dinge, die ihm aus ſeinem Erlebniskreiſe bekannt find: „Di. 
da, eine Miezekatze!“ ; 
Heinz einen hat!“ 

Wenn die Anteilnahme des Kindes nachläßt, dann muß ſo⸗ 
fort aufgehört werden, um das kleine Gehirn nicht zu überlaſten. 
Bemerkt man aber gleich zu Anfang ein haſtiges Vorwärtsdrän⸗ 
gen und „blaſiertes“ Durchblättern eines wirklich guten Buches, 
jo muß verſucht werden, dieſen „toten Punkt“ durch geſchickte 
Fragen, erſtaunte Ausrufe und belebendes Erzählen zu überwin⸗ 
den. Dadurch wird das Kind zum genauen und ruhigen Be⸗ 
trachten angehalten. Oberflächlichkeit im Sehen und Urteilen 
kann hier ſchon in den erſten Anfängen bekämpft werden. Die 
gut beobachtende Mutter erhält beim Beſehen eines Bilderbuches 
auch wertvolle Fingerzeige über den Vorſtellungsreichtum ihres 
Kindes und bemerkt falſche Auffaſſungen, die ihrer Berichtigung 
ſonſt vielleicht entgangen wären. Zudem wird ſie immer wieder 
erſtaunen über feine und treffende Beobachtungen, die ihre Kin⸗ 
der oft unbemerkt von Beſuchen und Spaziergängen heimgebracht 
haben. Umgekehrt iſt es auch immer eine große Freude, wenn 
die Kleinen auf gemeinſamen Ausgängen plötzlich ihnen ſonſt 
fremde Dinge erkennen. „Gerade ſo wie in meinem Bilderbuche!“ 
So ergänzt, berichtigt und vertieft ſich wechſelſeitig der geiftige 
Reichtum des kindlichen Erlebens mit der Welt des Bil⸗ 
derbuches. — 

Sollen die Kinder nun bei der Bilderbetrachtung ſchon zum 
„Kunſtgenuß“ erzogen werden? Dieſe Frage iſt — natürlich mit 
dem nötigen Vorbehalt — zu bejahen. Alles Lehrhafte, alles 
Aufredenwollen iſt hier vom Uebel. Was Lichtwark, der große 
Vorlämpfer für künſtleriſche Erziehung, von der Einführung der 
Kinder in bedeutende Kunstwerke ſogt, gilt in verſtärktem Maße 
für das. Kleinkind mit ſeinem Bilderbuche: „Es muß genügen, 
wenn ihm eine Ahnung au'geht, daß jenſeits des mit dem Wort 
zu deckenden fachlichen Inhalts noch etwas anderes im Kunſtwerk 
ſteckt, das man nur fühlen kann, und das eigentlich die Haupt⸗ 
ſache iſt.“ Selbſt der Dichter kann nur eine Ahnung ſeines 
ſeeliſchen Erlebens vermitteln. Wie könnte alſo das ſprachlich 
unbeholfene Kind, das zudem noch nicht die leiſeſte Neigung zur 
Selbſtbeobachtung hat, fähig fein, dieſe feinſten Regungen kent⸗ 
lich zu machen! Daß jedoch dieſe erſten Eindrücke oft die ſtärkſten 
und tiefſten ſind, weiß jeder Erwachſene aus ſeinen Kindheits⸗ 
erinnerungen. Darum wollen wir nicht mit z lumpen Fragen 
in dieſes zarte Goldnetz eingreifen. Wir wiſſen doch, daß alles 
wertvolle ſeeliſche Erleben unwägbar und unbegreifbar neben 


dem äußeren Geſchehen hervorgeht. 
Magdalene Zimmermann. 


„Sieh mal, gerade ſo ein Wagen, wie 
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Programm: Bach — Händel — Scarlatti — Ahle — Corner 


Frauenarbeit und Mutterſchaft in Indien 

N. M. Joſhi, der gewerkſchaftliche Organiſator der in⸗ 
diſchen Arbeiter, hat eine kleine Broſchüre in engliſcher Sprache 
über die Frauenarbeit in indiſchen Betrieben herausgegeben, 
der wir die folgenden erſchütternden Tatſachen entnehmen. 


In Indien ſind verhältnismäßig weniger Frauen in Fa⸗ 0 


nf 9 
briken beſchäftigt als etwa in Japan, weil die Kinderheirat, im⸗ == 1 @BREM e 
mer noch allgemeiner . viele heranwachſende Mädchen von 3 1 en 15 1 
Erwerbsarbeit abhält. uno zeigen die Zahlen, welche Ver⸗ * J BERLIN 
ſchwendung mit der Geſundheit der indiſchen Mütter getrieben i MÜNSTER o HANNOVER ” 


wird. Rund 190 000 Menſchen ſind in den Bergwerken beſchäf⸗ 
tigt, davon rund 92000 Frauen und 4000 Mädchen. Das heißt: 
die Hälfte aller indiſchen Bergleute ſind Frauen! 

59 000 dieſer Bedauernswerten arbeiten unter Tag! Eine 
Viertelmillion Arbeiterinnen iſt auf den Tee⸗, Kaffee⸗ und 
Kautſchukplantagen unter menſchenunwürdigen Bedingungen be⸗ 
ſchäftigt. 

Was das Zuſammengepferchtſein der weiblichen Arbeits⸗ 
ſtlaven mit den männlichen Kulis für die ſogenannte „Moral“ 
bedeutet, dafür geben die Juteſpinnereien in Kalkutta ein er⸗ 
ſchreckendes Beiſpiel. Da ein ſehr großer Prozeniſatz der Textil⸗ 
arbeiter nicht in der Stadt ſelbſt anſäſſig iſt, ſondern von ent⸗ 
fernt gelegenen Dörfern hereinſtrömt, arbeiten, wohnen, ſchlafen 
Männer und Frauen in Maſſen wild durcheinander. In Kal. 
kutta kommen bei der Fabrikbevölkerung auf 68 Männer nur 32 
Frauen! Dazu find ſelbſt die ſogenannten „Wohnungen“ bei⸗ 
ſpiellos ſchlecht, und die Tatſache, daß mehr als eine Familie 
einen einzigen Raum zum Quartier angewieſen erhält, gehört 
nicht zu den Ausnahmen. 

Die Arbeitszeit iſt entſetzlich lang — zehn, ja elf Stunden 
für Frauen und Mädchen — und keine Verordnung unterſagt die 
Mehrarbeit für Schwangere, auch ſind keine Zulagen für ge⸗ 
bärende Frauen vorgeſehen; jo arbeiten dieſe Aermſten bis un: 
mittelbar vor der Niederkunft und ſchleppen ſich ſofort nach der 
Geburt wieder an die Maſchine, um nicht zu verhungern. Es iſt 
in Indien ein weit verbreiteter Brauch, daß erwerbende Mütter 

die Säuglinge mit Opium beruhigen, 
damit ſie in der Zeit des Alleinſeins nicht allzuviel ſchreien. 
Dr. Barnes, der über die Lage der indiſchen Arbeiterinnen inter⸗ 
eſſante Unterſuchungen angeſtellt hat, erzählt in ſeinem Bericht, 
daß ein ſechsjähriges Kind einen Säugling über eine Meile in 
21 Fabrik zur Mutter tragen mußte, damit dieſe ihm die Bruſt 
gebe. ; 

Langſam, ganz langſam beginnen ſich auch die indiſchen 
Arbeiter in Gewerkſchaſten zu organiſieren, die für ihre Befrei⸗ 
ung kämpfen. 


AACHEN „ KöLn . u 
4559 263,3 1 8 7554 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—.15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


: 6 8 16: ie und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
8 4 es Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Ver⸗ 
eee eee kehrsverband. 18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Technik. 


18.40: Abt. Handelslehre. 19.25: Stunde der Deutſchen Reichs⸗ 
poſt. 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. 20.15: Sin⸗ 
foniekonzert. 22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Eine Rundfrage dieſes Wortlauts veranſtaltete eine engliſche 
gutbürgerliche Frauenzeitung an die männlichen Leſer ihres 
Blattes. Die Antwort, die von dem Romancier Beverley Nichols 
einging, war der biſſigſten eine: N a 

Selbſt auf die Gefahr hin, ſpäter auf der Straße begafft zu 
werden, weil er nichts auf den Lippen, nichts auf der Naſe und 
nichts unter den Augen habe, würde er ſich zunächſt einmal erſt 
richtig waſchen. Mit richtigem Waſſer und mit richtiger Seife. 
— Dann würde er ſich eine Uhr kaufen, ſie auch aufziehen, damit 
er nicht immer zu ſpät zum Rendezvous, ins Theater und zum 

Eſſen käme. Er würde, wenn er ſich mit der Abſicht zu heiraten 

trüge, ſich würdig auf die Ehe vorbereiten, indem er ſich um die 
Küche kümmerte und einmal die Naſe in das Kochbuch ſteckte. 
Und ede er hin und wieder einmal des Abends zu 
Haufe bleiben und ein gutes Buch leſen.“ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Der Kurs über „Polniſche Geſchichte“ findet von 
jetzt ab in der Wohnung des Anterzeichneten, Katowice, ulica 
Marjada 7, ſtatt. Die Teilnahme von neuen Genoſſen kann noch 
ſtattfinden. Beginn: Sonnabend, den 5. Januar 1929, 7% Uhr. 
8 55 N Dr. Bloch. 

Friedenshütte. Der nächſte Vortrag findet heute ſtatt, 
im bekannten Lokal. Referent Gen. Kowoll. 

Chropaczow. Sonntag, den 6. Januar, nachmittags 6 Uhr, 
im Schegaſchen Lokal, findet der 1. Vortrag des B. f. A. ſtatt. 
Thema: Erziehung zur Politik; Referent: Sejmabgeordneter Ge: 
noſſe Kowoll. Alle Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen ſind freundlichſt eingeladen. Eingeführte Gäſte 
ſind willkommen. a 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Konzert. 19.30: Vortrag. 20.15: Sinfoniekonzert, Uebertragung 
u. Warſchau. 22.30: Abendberichte u. Plauderei in franz. Sprache. 

Warſchau — Welle 1111,1. 
Freitag. 16.40: Schallplattenkonzert. 17.10: Radiotechniſcher 
Vortrag. 17.35: Uebertragung eines Vortrags aus Wilna. 18: 


Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19: Vortrag und Berichte. 
20.15: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Bergarbeiterverbandes 
am 6. Januar 1929. 


Zawodzie, nachmittags 273 Uhr, bei Muſchiol. 
Kam. Hermann. 


Domb, nachmittags 275 Uhr, Agneshütte. Ref. Kam. Nietsch. 


Referent 


1 Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, Neudorf, vormittags 9% Uhr, bei Goretzi. Ref. Kam. 
e Allgemeine Tageseinteilung. Ritzmann. ’ 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der Königshütte, vormittags 9% Uhr, Dom Ludowy. Ref. 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche] Jonas. 
Deutsche Theatergemeinde Mukoclce Aerzale, feuraitgeniter 
E ET TERRA BIETE FARREREN) KETTE RESET ETTEETEN 


Stadttheater die an Reizbarkeit, Willensſchwäche Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz und Magen eſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor. 51 


Am Freitag, den 4. Januar, abends 8 Ahr 
Siederabend 


Lotte Leonard-Berlin 


mit Kammerorcheſter. 


7 


MI 


— 
> 


Hiller — Telemann — Mozart — Schumann. 
Preſſeſtimmen: Lotte Leonard iſt ein Phänomen an 
ſtimmlicher Schönheit und künſtleriſcher 

Begabung. Ein einzigartiges Erlebnis! 


7)5!õã ͤà v0 
Karten im Vorverkauf an der Kaffe des deutſchen Theaters, Rathausſtr. 


täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags, an den Feiertagen von 11 bis 1 Uhr, ENTWÜRFE FÜR 
WERBEKUNST 


* . 


MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 
2 


lch kann doch nicht senon wieder ein . oues Kleid kaufen . 

Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 0 
Beyers Modenblatt 9 

lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- > 


dern. Schnittbotzen für alle Modelle in jedem Hett. Außer. m. 

Roman, Hauswirtschaft u.v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder fir 55 Pf. vierzehntäglicb 
ins Haus bringen. ) 


„ITA NAKLADDRUKARSKI 
EYER-VERLAG. LEIPZIG-T. 


ı KATOWICE, KOSCIUSZKI29- TELEFON 2097 
7 8 } 


ANGENBERG sKASsEL pri- 
ene eie zie 
n 


Die neue W. llenverielung der deu ſchen Rondiuntfender 
die mit Rückſicht auf die Vermehrung der europäiſchen Sender notwendig wurde, tritt am 13. Januar in Kraft. 
i 55 


475,4 


BRESLAÄ 
321, 


ESDEN 


Eichenau, nachmittags 3 Uhr, bei Achtelit. Ref. Kam. 
Sekulski. 


— 


Kattowitz. (Freidenket.) Am Sonntag, den 6. Januar, 
findet im Saale des Zentralhotels, um 3 Uhr, unſere Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gäſte durch Mitglieder eingeführt herz⸗ 
lich willkommen. 


Kattowitz. Freie Sänzer. Die am 6. Januar fällige Mo⸗ 
natsverſammlung findet erſt am 13. Januar ſtatt. 


Kattowitz. Ortsvorſtand der D. S. A. P. und der Arbeiter- 
wohlfahrt. Sonnabend, den 5. Januar, abends 6 Uhr, im Par⸗ 
teibüro, Zentralhotel, Vorſtandsſitzung. Stellungnahme zur 
Fünfundzwanzigjahrfeier des Ortsvereins. Pünktliches Erſchei⸗ 
nen aller Vorſtandsmitglieder erforderlich. 


Kattowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. 


Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel die fällige Generalverſammlung ſtatt. Ref. Sowa. 

Hubertushütte-Lagienit. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der freien Gewerkſchaften findet am Sonntag, 
den 6. Januar, nachmittags 2 Uhr im Brachmainskiſchen Lokal 
ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vo SE 
liges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftstollegen 
Intereſſenten iſt dringend erwünſcht. a a 


Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 6. Januar, 
vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthaus Koterba, Janow, eine Frei⸗ 4 
denker⸗Verſammlung der Ortſchaften Janow, Gieſchewald. 
Nickiſchſchacht ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnung 
ſind, wird um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
6 Januar, um 5 Uhr nachmittags, findet die Monatsverſamm⸗ 
lung der „Arbeiterwohlfahrt“ mit einer kleinen Unterhaltung 
im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Referentin Genoſſin Kowoll. 

Koſtuchna. Freie Sänger. Die Generalverſammlung findet 
am Sonnabend, den 5. Januar, nachmittags 7 Uhr, im Lokal 
Weiß ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Selbſt⸗ 


verſtändlichkeit. 


Joſef 
für den Inſeratenteil: 
„Freie 
Breſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalrene Butter oder Marparfne, 280 g Zucker, 
2350 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 

iver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butler wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
‚wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Qustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


gelingen immer! 


Rezest Nr. 7. 
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